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üBergeBi «Ausgabe«

Die Haftpflicht der Lehrer.
Eines Thests der deutschen Lehrerschaft hatte sich in

der letzten Zeit eine starke Beunruhigung bemächtigt.
Einzelne Vorkonunnisse , bei denen die Hastpslrcht des
Lehrers geltend gemacht worden war , waren theils irrig
ausgefaßt , theils in unzutreffender Weise verallgemeinert
worden . Und daraus hatte sich bei vielen Lehrern die
auch mehrfach in Versammlungen von Lehrerver-
emigungen bekundete Auffassung geltend gernacht, als ob
die Rechtsprechung des Bürgerlichen Gesetzbuches den
Lehrer betreffs der Frage der Haftpflicht ganz besonders
ungünstig behandele.

Eine foldje Auffassung ist unzutreffend und sie kann
auch nicht durch bisher ergangene Entscheidungen be¬
gründet werden . In den meisten der bisher bekannt ge¬
wordenen Fälle , in denen die Haftpflicht _ des _Lehrers
geltend gemacht wurde , ist, wie auch jetzt wieder in . einem
Falle , der aus - einer Berliner Gemeindeschule be¬
richtet wird , eine gerichtliche Entscheidung garuicht abge-
tvartet , sondern vorher ein Vergleich abgeschlossen worden.
In anderen Fällen handelt es sich um erstinstanzliche Ent¬
scheidungen, denen selbstverständlich keine ausschlag¬
gebende Bedeutung beigemessen werden kann . In anderen
Fällen endlich handelt es sich um offenbar mißverständlich
berichtete Fälle die sich so, wie sie berichtet worden sind,
offenbar garnicht abgespielt haben können.

Bei der neuerdings in Lehrerkreisen lebhaft erörterten
Frage der Haftpflicht sind vor allen Dingen zwei Dinge
vielfach durcheinander geworfen Word« :, nämlich die
Haftpflicht für den Schaden , den das Kind selbst erleidet,
und für den, den das Kind Anderen zufügt . Die irr der
Praxis bei Weitem häufigsten Fälle sind die, in denen der
Lehrer wegen eines Schadens , den er durch Fahrlässigkeit
(vom Vorsatz wird hier nur in verschwindenden Aus¬
nahmefällen die Rede sein können ) dein Kinde zufügt , er¬
satzpflichtig wird . Der zweite Fall , in dem die Ersatzpflicht
des Lehrers geltend gemacht wird , weil das Kind in Folge
mangelhafter Aufsicht Anderen Schaden zugefügt hat , ge¬
hört in der Praxis unverkennbar zu den Ausnahmen . Und
doch ist die Beunruhigung des Lehrerstandes gerade durch
vielfach irrthümliche Berichte über in diese zweite Kate¬
gorie gehörende Vorkommnisse hervorgerufen worden.

Was die Ersatzpflicht des Lehrers für den Schaden
betrifft , den durch seine Schuld das seiner Aufsicht anver-
traute Schulkind erleidet , so ist die Rechtslage hier genau
dieselbe geblieben , wie sie vor dein Inkrafttreten des
Bürgerlichen Gesetzbuches war . 8 823 des B . G .-B . be¬
stimmt hierüber : „Wer vorsätzlich oder fahrlässig das
Leben, den Körper , die Gesundheit , die Freiheit , das
Eigenthun : oder ein sonstiges Recht eines Anderen wider¬
rechtlich verletzt, ist dem Änderen zum Ersätze des daraus
entstehenden Schadens verpflichtet . „Die Ersatzpflicht

Feuilleton.
- Nachdruck verboten.

Amerikanische Gymnasien.
(Dsn unserem New - Aorler Korrespondenten .)

Unter den Amerikanern , die alljährlich über den
„herriugspouü " schwimmen , uni die alte Welt kennen
zu lernen , über die man angeblich so verächtlich denkt und
die doch eine so große Anziehungskraft ausübt , wird der
Deutsck-e wohl manche kennen lernen , die ihm durch Klug¬
heft, Energie , durch praktischen Sinn ui '.dGeschäftsthätig-
keit imponiren , aber nur selten einen , der bezüglich des
Bildungsgrades auf einer Stufe steht , wie man sie von
einem Mann aus besseren bürgerlichen Kreisen erwarten
kann, selbst wenn er sich einem nicht gelehrten Berufe ge¬
widmet hat . Es muß dies umso mehr -Wunder nehmen,
da anscheinend doch schon seit längeren Jahren die Ame¬
rikaner für Kenntnisse und Wissenschaften eine große Ver¬
ehrung hegen, wie aus den Riesenjummen ersichtlich, die
von vielen Milliardären alljährlich den höheren Lehr¬
anstalten zngewendet werden.

Diese Anomalie erklärt sich daraus , daß bis noch vor
Kurzem hier dieselben Ansichten vorherrschten , wie dies
auch bis dahin bei den Vettern jenseits des Oceans der
Fall war , nämlich , daß Bildung zwar eine sehr schöne
Sache sei, aber nur für Leute , die eine Praktische Ver¬
wendung dafür hätten , nothwendig sei. Ein Kaufmann,
so meinte man , verlöre nur seine Zeit , wenn er länger
als bis zum vierzehnten Jahre in der Schule bleibe.

Seit einiger Zeit haben diese Meinungen aber einen
völligen Umschwung erfahren . Gerade in den Lehr¬
anstalten , die für die unteren Klassen der Bevölkerung be-
stimmt sind, den High scliools , soll jetzt der Unterricht
in der Weise geleitet werden , daß die Schüler eine allge¬
meine und umfassende Bildung erhalten , während bisher

kann -also hier lediglich dann geltend gemacht werden,
wenn dm Lehrer ein Verschulden trifft und wenn ihm
dieses Verschulden nachgewiesen werden kann . Der Lehrer
genießt hier also etwa nicht zu seinen Ungunsten irgend
eine Ausnahmestellung , sondern er haftet wie jederAndere
für den Schaden , den er vorsätzlich oder fahrlässig ver¬
übt hat.

Die in die Lehrerschaft getragene Beunruhigung bezog
sich aber auch weniger auf den § 823 , als vielmehr auf
dm 8 832 , der die Haftpflicht des Lehrers für solche
Schäden regelt , die das ihm auvertraute Kind Anderen
zusügt . Dieser Paragraph lautet : „Wer . kraft Gesetzes
zur Führung der Aussicht über eine Person verpflichtet
ist, die wegen Minderjährigkeit oder wegen ihres geistigen
oder körperlichen Zustandes der Beaufsichtigung bedarf,
ist zum Ersätze des Schadms verpflichtet , den diese Person
einem Dritten widerrechtlich zufügt . Die Ersatzpflicht
tritt nicht ein , wmn er seiner Aufsichtspflicht nicht genügt,
oder wenn der Schaber : auch bei gehöriger Aufsichts¬
führung entstanden sein würde . Die gleiche Verantwort¬
lichkeit trifft Denjenigen , welcher die Führung der Auf¬
sicht durch Vertrag übernimmt/'

Also auch hier ist die Voraussetzung für die Geltend¬
machung der Haftpflicht ein Verschulden des Lehrers,
nämlich das Verschulden unzulänglicher Aufsichtsführung.
Allerdings fällt in diesem Fall die Beweisläst dem Ver¬
klagten zu, welcher nachzuweisen hat , daß er seiner Auf¬
sichtspflicht genügt hat , oder daß der Schaden auch bei ge¬
höriger Aufsichtsführung entstanden sein würde . Hieraus
geht beispielsweise klar hervor , daß der Fall , in welchem
ein Lehrer angeblich haftbar gemacht wurde , weil bei
einem Schulspaziergang durch die Cigarre eines heimlich
rauchendm Schülers ein kleiner Waldbrand entstand , sich
ganz unmöglich so zugetragen haben kann.

Einen Grund zu der Beunruhigung , lute sie insbe¬
sondere durch die industriöse Agitation der Versicherungs¬
gesellschaften in die Lehrerwelt getragen wurde , ist mithin
in keiner Weise vorhanden . Aber jedmfalls hätten die
Lehrervereinigungen immerhin Ursache, sich ernstlich mit
dem Plan einer Haftpflichtversicherung auf Gegenseitig¬
keit zu befassen, um die Lehrer gegen die ihnen aus der
Geltendmachung der Haftpflicht erwachsenden Schäden
sicher zu stellen. _ P-

AnsLlMd.
* Italien . Die kleine Prinzessin Jolanthe , die erste

Tochter des italienischen Königspaares, hat schon im ersten
Jahre ihrer Kindheit die Erfahrung machen muffen, daß Schenk¬
versprechen nicht immer ernst genommen werden dürfen. Ber
ihrer Geburt, so berichtet eine Londoner Zeitung, fand die
Freude und Begeisterung des römischen Volkes in der Dar¬
bietung einer prächtigen Wiege an die Prinzessin Ausdruck.
Der Goldschmied, der die Wiege lieferte, beklagte sich nun in
einem an die Zeitungen gerichteten Briefe, daß er bis jetzt nur
einen kleinen Theil des ihm für sein Werk zukommenden Be¬
trages erhalten habe und nicht wiffe, wie er für seine Restsorde-

die Fächer strikt getrennt sind und der Lehrgang für Die¬
jenigen , welche sich dem Handelsstand widmen wollten,
ein durchaus verschiedener war als für die, die einen ge¬
lehrten Beruf zu ergreifen gedachten.

Die High schools entsprechen ungefähr unseren
Gymnasien , unterscheiden sich indeß insofern von den¬
selben, 'als der Unterricht daselbst umsonst ertheilt wird.
So sind es allerdings hauptsächlich die Kinder aus dem
Volke, welche dieselben bcsuchcu, während die Besscr-
gestellten die ihren in Privatschulen senden, wo bezahlt
wird . Nun scheiden sich aber bei uns die Klassen ja inso¬
fern weniger als in der alten Welt , als nienmnd meint,
daß eine höhere Bildung zu niederer körperlicher Arbeit
ungeeignet macht ) der Arbeiter findet es ganz natürlich,
sich einem Studium zu widmen und der Student sieht
nichts Außergewöhnliches daritr , wenn er zu einer ganz
niedriger : Beschäftigung greift , um sich sein Brod zu ver-
dienen. Mau hegt hier jetzt die Ansicht, daß Bildung zu
! öfteren Aufgaben befähigt , zu den allerbescheidensteu
aber auch nicht unfähig macht.

Noch in einer anderen Art gleicht die High school
dem Gymnasium nicht, sie soll nicht nur unterrichten,
sonderr: auch erziehen. Ta dieselbe Eigeuthun : des
Volkes ist, so steht der Besuch Jedem offen , gleich wie der
eines Museums oder einer Nationalbibliotliek , und der¬
selbe gestaltet sich oft zu einem recht interessanten . Kommt
man des Morgens , ehe der Unterricht beginnst so gelaugt
mau zuerst in einen riesigen Saal , in dem sich mehrere
Hunderte von Kindern befinden , während auf einer
Estrade eine Reihe Fauteuils für die Gäste steht . Mit
dem Schlage 9 betreten die Lehrer den Saal rmd nun
wird zuerst eine Hynuw gesungen und ein Kapitel aus der
Bibel verlesen. Darauf finden die verschiedensten Mit-
theiluugen statt , über eine Fußball -Partie , wenn der
nächste Cricket -mateh sein werde :c. Nun erscheint der
Direktor , und an irgei :d ein Vorkommniß von: vorher-

rung Deckung erhalten solle. Die Sache erregte in weiten Kreisen
den größten Anstoß, sodaß der König, um die Angelegenheit
aus der Welt zu schaffen, den Hauptbetrag für das seiner Tochter
„von der freien Begeisterung Noms dargebrachte Geschenk" be¬
glich. Die Herrscher Italiens , heißt es in dem Londoner Blatte
weiter, sind übrigens an dergleichen gewöhnt. So war König
Humbert beispielsweise genöthigt, den Haupttheil der Kosten für
das Denkmal, das seinem Großvater Karl Albert „aus öffent¬
lichen Sammlungen " vor dem Quirinal errichtet wurde, selbst
zu tragen. Ebenso mußte er die Rechnung für die Volks¬
belustigungen begleichen, die bei seiner silbernen Hochzeit ver¬
anstaltet wurden.

* Britisch -Jndicn . Die neuesten Nachrichten aus Indien)
die der Londoner „Lancet" allwöchentlich von einem eigenen
Korrespondenten empfängt, lauten in gesundheitlicher Beziehung
nach wie vor ungünstig. Nachdem Ende September die Sterb¬
lichkeit an der Pest die enorme Zahl von 6386 in einer Woche
erreicht hatte, ist jetzt wieder eine kleine, aber kaum wesentliche
Verminderung cingetreten. Jedenfalls bedeutet diese Ziffer
gegenüber dem Zustand des vorigen Jahres eine sehr bedeutende
Verschlimmerung. In der Präsidentschaft Bombay sterben
in einer Woche fast 5000 Menschen an der fürchterlichen Seuche,
in der Stadt Bombay allein gegen 300. Am bedenklichsten ist
die Zunahme der Sterblichkeit in der Präsidentschaft Bengalen,
die vor einigen Wochen fast als pestfrei betrachtet werden
konnte. Eine glückliche Ausnahme macht in diesem Gebiet die
Hauptstadt Kalkutta, deren Sterblichkeit schon seit längerer Zell
außergewöhnlich niedrig ist. Es scheint dies ein Beweis dafür!
zu sein, daß auch bei ungünstigster Lage in einem tropisches
Gebiet die Durchführung hygieimscher Maßregeln große Erfolge
erzielen kann. Den denkbar schärfsten Gegensatz zu dieser er-'
freulichen Thatsache bildet der Zustand in der dritten Haupt¬
stadt Indiens , in Madras . Während in Bombay die Sterblich¬
keit mit über 66 auf je 1000 Einwohner schon als entsetzlich hock
zu betrachten ist, beträgt sie in Madras jetzt etwa 110 auf 1006t
es stirbt dort also innerhalb eines Jahres jeder 10. Einwohner)
Dabei ist bisher in dieser Stadt die Pest nicht aufgetreten, son--
dern die Steigerung der Todesfälle ist zurückzuführcn« 4
Cholera, Dysenterie und Durchfall. Nach den chemischen Unter-,
suchungen trägt die starke Verunreinigung des Trinkwaffers diq
Hauptschuld au diesen Epidemieen. In einigen Dörfern d'ep
Umgebung von Madras herrschen noch schlimmere Zustände)
Die unter beispiellos schlechten Wohnungsverhältnissen lebenden
Einwohner sind dort auf die Benutzung stagnirender Wasier an¬
gewiesen, in denen sie sich waschen, ihr Vieh und wahrscheinlich
auch sich selbst tränken. Die Folge ist eine Sterblichkeit von 15st
auf je 1000 Einwohner, und das ist die Lage in unmittelbarer
Nähe der wahrscheinlich noch am besten beaufsichtigten Haupt¬
stadt dieses Gebiets. Die Hungersnothhat auch keinen Rückgang
aufzuweisen, denn noch immer verlangen über 400,000 Menschech
eine staatliche Unterstützung, um vor dem Hungertode gerettetz
zu werden. Die Ernteaussichtenfind in einigen Bezirken gut)
in anderen aber hat sich bereits wieder Regenmangel eingestellt)
und die Heuschreckenplage hat in der Präsidentschaft Bombay)
in den Centralprovinzen und in Varoda beträchtlichen Schaden
angerichtet. Die Maßnahme, das Wasser von Brunnen mit
einer Lösung von übermangansauremKali zu versetzen, hat sich!
zur Bekämpfung der Cholera als ganz ungenügend erwiesen.!
Eine gewisse Menge von organischen Stoffen kann durch dieses

gehenden Tage anknüpfend hält er im gemüthlichsteü
Tone eine kleine Rede, in der er über eine oder die andere
bürgerliche Tugend und die Pflicht , sie auszuüben , spricht.'

-Auf dem Piano wird nun ein Marsch gespielt , eine
Bank nach der anderen leert sich, die Schüler verlasse:: den
Saal . Mit Glas versehene Scheidewände rollen herab und
derRaum ist imMoment in 9 verschicdeneKIassengetrenut,
wo nun der eigentliche Unterricht stattfindet . Bisher schied
derselbe sich in 4 Abtheilungen je nach denrBeruf , welchem
der Lernende später ergreifen wollte, doch ist man , wie be¬
merkt , von dieser Methode zurückgekommen und wie in
den deutschen Gvmnasien soll er für Alle im Großen und
Ganzen gleich sein : einzelne Sujets allerdings nicht obli¬
gatorisch , sondern fakultativ . j

Es ist bezeichnend, daß man sich hier zu diesen An¬
schauungen durchgerungen hat . Früher hieß es vor Allem,
praktisch , „smart " werden, alle Wissenschaft, die nicht
direkt nützlich sein konnte, galt als unnützer Ballast . Jetzt-
ist man der Ansicht, daß was ein Arbeitgeber von einem!
jungen Manne verlangt , nicht technische Kenntnisse sind,
die nur die Erfahrung lehren kann, sondern eine allge-
meine Bildung , die das Urtheil schärft und die Ans/)
sassnngskraft vermehrt.

Die alte Welt hat da entschieden ihren Einfluß ausge¬
übt , aber :nau hat die von dort übernommenen Ideen
amerikanisirt . Wie erwähnt , wird in den High schools
nicht nur gelehrt , sondern auch erzogen, die Schüler zu
allerlei Handlungen des praktischen Lebens angehalten.
Der Bürger der Vereinigten Staaten ist der Meinung -,
daß es nie zu spät sei, zu lernen , jedoch auch nie zu früh)
zu handeln . Für ihn scheidet sich das Leben nicht in zwei
Theile , den ersten , wo man empfängt , den zweiten, wo
man leistet , von Anfang bis zu Ende besteht es nur aus
einem : bis zun : letzten Athemzuge soll gelernt , aber auch
während des ganzen Daseins hindurch geschafft und ge.
handelt werden K a r l S che n st
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Mittel , das übrigens das Wasser roth färbt , zerstört werden,
aber bisher ist ein Erfolg nicht erwiesen . In einigen Plätzen
scheint die Cholera nach dieser Desinfektion zum Stillstand ge¬
kommen zu sein , aber an anderen ist eine Befferung nicht bemerk¬
bar , und wahrscheinlich genügt die Stärke der Lösung , die in
Rücksicht auf den Gebrauch des Waffers nicht vermehrt werden
kann , nicht zur Vernichtung des Cholera -Bacillus.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  23 . Oktober.

o . Zur Feier des Geburtstages Ihrer Majestät der
Kaiserin waren gestern alle öffentlichen und einzelne privaie
Gebäude beflaggt . Aus dem gleichen Anlaß fand im König !.
Theater eine Fcstvorstellung „Oberon " und im Kurhaus ein
Festkonzert statt.

— Auguste Victoria -Stift . Nachdem in der Damen-
Sitzung vom 19 . Oktober der Beschluß gefaßt worden ist , in
diesem Jahre wieder ein größeres Bazarsest  zum Besten
des obengenannten Damenheims zu veranstalten , sind dazu die
eleganten Theatersäle des Walhalla -Etablissements für Dienstag,
den 3 . Dezember , gewonnen worden . Das Handarbeitskränzchen
des Vereins tritt Freitag , den 25 . Oktober , nach längerer Pause
im bisherigen Winterlokal des Restaurants „Tivoli " , Luisen-
jstraße 2 , wieder zusammen und dort finden auch die Berath¬
ungen und Vorbereitungen für das projektirte Bazarfest statt.
Eine recht rege Betheiligung der Damenwelt Wiesbadens soll,
wie wir hören , für das letztere in Aussicht stehen , da dem Fest¬
programm eine ganz eigenartige , allerliebste Idee zu Grunde
gelegt ist , welche zu eleganter Entfaltung individuellen Ge¬
schmackes ein reiches Feld bietet . Wir hoffen , noch später nähere
Einzelheiten darüber verrathen zu dürfen.

— Kirchliche Volkskonzcrtc . Man schreibt uns : In
dem Konzert letzten Mittwoch hörten wir die Pfingstkantate von
Bach für Orgel , Cello und Bariton , sowie die Kirchenarie von
Stradella für Orgel und Cello , vorgetragen von den Herren
Wald , Kuckro und Habich,  und freuten uns , daß diese
schönen Kompositionen , welche zu hören so selten Gelegenheit
ist , in das Programm ausgenommen waren . Daß dieselben in
vollkommenster Weise zu Gehör gebracht wurden , war selbst¬
verständlich und die lautlose Stille , mit der diese Kompositionen
angehört wurden , zeigte deutlicher als der lauteste Beifall , wie
tief dieselben bei den zahlreichen Zuhörern ins Herz gedrungen
waren . Ebenso fanden die anderen Nummern des Programms
ungetheilten Beifall , wie dies aus den Aeußerungen der Zuhörer,
die sich in anerkennendster Weise über dieselben und die ganze
Art und Weise , wie diese Konzerte eingerichtet sind , aussprechen,
zu ersehen war . — Heute Abend werden wir die Freude haben,
die Konzertsängerin Fräulein Bertha Grimm (Altistin ) ,
Tochter und Schülerin des hier lebenden Königlichen Kammer¬
musikers und Komponisten Herrn Jean Grimm , die uns von
ihrem Auftreten in früheren Konzerten in angenehmer Erinne¬
rung ist , zu hören . Dieselbe wird das Büßlied von Beethoven,
sowie „Sei stille " von Joach . Raff singen . Es steht bei den
weiteren schönen Orgelkompositionen , Chorälen und geistlichen
Volksliedern , welche das Programm verzeichnet , ein schöner
Abend bevor . Daß diese Konzerte in der Marktkirche jeden
Mittwoch Abend 6 Uhr bei freiem Eintritt stattfinden , ist be¬
kannt.

— Austcrkurssetzung der silbernen Zwanzigpfennig¬
stücke. In der vom Bundesrathsplenum in der Donnerstags¬
sitzung den zuständigen Ausschüssen zur Vorberathung über¬
wiesenen Vorlage über die Außerkurssetzung der Zwanzig-
Pfennigstücke aus Silber handelt es sich um den letzten Schritt
zu diesem Ziele, diese Münzsorte aus dem Verkehr zu bringen.
Die Anordnung ihrer Einziehung ist schon vor längerer Zeit er¬
folgt , und infolge dieser Anordnung sind denn auch bereits be¬
trächtliche Posten von den ausgeprägten silbernen Zwanzig-
Pfennigstücken dem Verkehr entzogen . Jnsgesammt waren für
85,7 Mill . Mk . silberne Zwanzigpfennigstücke geprägt worden.
Davon waren Ende ' September d . I . für 29,4 Mill . Mk . bereits
ringezogen , sodaß nur noch für 6,3 Millionen im Verkehr waren.
Es ist anzunehmen , daß , wenn die Außerkurssetzung nunmehr
durch den Bundesrath , angeordnct werden wird , von dieser
Summe noch einige Millionen zur Einlieferung gelangen wer¬
den. Jedenfalls wird cs als wahrscheinlich erachtet, daß die
Summe der silbernen ZwanzigpfennigstUcke , welche schließlich
nicht einziehbar sein werden , hinter derjenigen der goldenen
Fünfmarkstücke , die sich bekanntlich auf 4 Millionen beläuft,

UonnaMmmen nus dem Publikum.
Von einem Freunde unserer Zeitung erhalten wir folgende

Zuschrift , die wir der Begutachtung unserer Leser nicht vorent¬
halten wollen . •

Sehr geehrte Redaktion ! Eine der für mich anmuthendsten
Rubriken Ihrer Zeitung ist die der „Stimmen aus dem
Publikum " . Sie ist gesund -demokratisch im allerbesten
Sinn . Bis vor Kurzem galt das häßliche Wort vom „beschränk¬
ten Unterthanen -Verstand " auch noch für die Zeitungsleser . Die
Allgewaltigen der Redaktionen (nicht wahr , Sie nehmen mir
diesen Ausdruck nicht übel , Herr Redakteur ?) sprachen
zur Menge , diese aber — bewunderte und schwieg.
Mit den Erfordernissen einer neuen , demokratisch
angehauchten Zeit ist dies aber nun anders ge¬
worden ; aufgeklärte Zeitungsleser lassen — wie in den Ge¬
schworenengerichten — auch das Laienelement zum Wort
kommen . So entstanden auch Ihre „ Stimmen aus dem
Publikum " . Darum lese ich auch diese vortrefflichen Herzens-
rrgießungen wackerer , einsichtsvoller Männer und Frauen stets
mit wahrer Befriedigung . Ist doch von meiner — echt deut¬
schen — tiefen Ehrfurcht für Alles , „ waS in der Zeitung g e -
druckt steht " , ein Theil auch auf die gelegentlichen Mitarbeiter
entfernteren Grades übergegangen . Aber da gcrathe ich nun oft
in ein recht peinliches Dilemma . Kaum hat mir heut in den
„Stimmen aus dem Publikum " ein Mann , der durch die Schärfe
seines UrtheilL meine höchste Bewunderung erregte , bewiesen,
daß — um einen beliebten Gegenstand aus vielen herauszu-
greifen — z. V . die neue Schule am Markt - ( oder jetzt Schloß -)
Platz ein total verpatzter gräulicher Kasten wäre , der die herr¬
liche Marktkirchc nur verschandelte — kaum bin ich so gliick-
sich, durch den Schreiber nun zu einer „eigenen " Meinung da¬
rüber gekommen gu sein , so kommt morgen eine wüthcnde Ent¬
gegnung , in der mir ebenso sonnenklar bewiesen wirb , daß die
Marktschule ein edles , vornehmes Kunstwerk sei , auf das Wies¬
baden , wie auf seinen genialen Stadtbaumeister Genzmer , stolz
sein müßte . Es ist zum Verzagen ! Wie soll man unter solchen
Umständen jemals zu seiner eigenen Meinung kommen!

Zurückbleiben wird . Im Uebrigen geht jetzt auch die Einziehung
der gleichfalls zur Außerkurssetzung bestimmten Nickelzwanzig¬
pfennigstücke , die sich nur eines kurzen Daseins zu erfreuen ge¬
habt haben , rüstig vorwärts . Von dieser Münzsorte waren ins-
gesammt für 5 Mill . Mk . geprägt worden . Ende September
war bereits der größere Theil , nämlich für 2,9 Mill . Mk . zur
Einziehung gelangt , sodaß noch Nickelzwanzigpfennigstücke im
Betrage von 2,1 Mill . Mk . im Verkehr waren . Für diese Münz¬
sorte wird sich die Einziehungsfrist noch länger erstrecken.

— Um die portofreie Beförderung von Bedarfs¬
gegenständen zu erreichen , sind von einzelnen Dienststellen
den an die Lieferer gerichteten Bestellungen häufig Postpacket-
adressen Beigefügt worden , die im Voraus mit dem Vermerke
„Militaria " und einem Abdrucke des Dienststempels versehen
waren . Das Kriegsministerium weist darauf hin , daß dieses
Verfahren nicht zulässig ist , weil Sendungen der vorerwähnten
Art unmittelbare Lieferungen von Privatunternehmern darstellen
und daher portropflichtig sind.

— Vermächtnis ;. Wie schon gemeldet, hat der am
17 . Oktober verstorbene Baumeister Heinrich S o n t a g sein
gesammtes Vermögen von ungefähr einer Million Mark bis
auf eine Kleinigkeit dem Bonifaciusverein testamentarisch ver¬
macht . Der Verstorbene hinterläßt keine direkten Erben.
500,000 Mk . fallen laut testamentarischer Bestimmung nach
Berlin zum Bau einer Kirche . Der Bauplatz muß von anderer
Seite beschafft und nur für den Aufbau dürfen diese 600,000
Mark verwandt werden . Die Missionsstelle Schierstein  ist
mit 10,000 Mk . bedacht . Das Uebrige steht zur freien Ver¬
fügung des Centralcomitßs zu Paderborn . Wie sehr der Ver¬
storbene seine Angelegenheiten bis ins Kleinste geordnet hat , er-
giebt sich daraus , daß er selbst auf seinem Sterbebette di:
Depesche „an den Borsitzenden des Generalvorstandes des Boni-
fatiusvereins zu Paderborn " aufsetzte , welche sofort nach seinem
Tode abgesandt werden sollte . Herr Prälat Probst Racke ist
bereits zur Ordnung des Nachlasses hier eingetroffen.

uc . Die Beschäftigung der blinder an den nun be¬
ginnenden langen Abenden ist eine Frage , die Erwähnung ver¬
dient . Ist eine besondere Kinderstube zur Verfügung , so ist
der Sache leichter abgeholfen . Die Kinder , größere und kleinere,
unterhalten sich unter sich, wiewohl es dabei , auch bei den best¬
erzogenen , nie ohne Zank und Zankgeschrei abgeht . Besser ist
auch hier , die Kinder bekommen Anleitung zu einer ruhigen
Thätigkeit , die jedes von ihnen interessirt und jedes einzelne
für sich ausfllhren kann . Müssen aber die äußerst beweglichen
Kleinen , wie es in den meisten Familien der Fall ist , sich mit
der ganzen Familie in den langen Winterabenden im allge¬
meinen Wohnzimmer aufhalten , so will es des Aergerns , des
Störens , Scheltens und Weinens kein Ende nehmen . Der
frische Geist und leichte Sinn des Kindes hat immer und immer
wieder die Anwesenheit vielleicht des ernst arbeitenden Vaters
oder der Mutter , oder auch des Besuches vergessen . Es kann
nicht anders , es geht seinem Interesse nach und „Jugend hat
nicht Tugend " , ruhig geht das nimmer zu , wenn das Kind nicht
eine Arbeit hat , welche sein Denken fesselt . Dergleichen giebt es
viele , nur sind sie vielfach den Eltern unbekannt . Es ist aber
nur klug und liegt in beiderseitigem Interesse , sich um solche
Beschäftigungen zu kümmern , die über dem Wcrthe der oft
theuren Spiele stehen , weil sie ein wirkliches brauchbares Er-
zeugniß liefern und infolge dessen nicht bloß dem Ausfüllen der
Zeit dienen , sondern die Lust am Schaffen anregen . Zu solchen
Beschäftigungen gehören Papparbeiten , das Flechten bunter
Papierstreifen zu Täschchen , Körbchen , Kästchen , die Laubsäge¬
arbeiten und das Verzieren der letzteren . Was kann dadurch
nicht allein aus einem alten Cigarrenkistchen Schönes dargestellt
werden ? Man bestreicht dieses oder die ausgesägten Gegen¬
stände mit Gummi und beklebt dieselben je nach Geschmack mit
Gerstenkörnern , Grashalmen , Blättern , Fichtennadeln und der¬
gleichen , den Gummi kann man auch mit Caffeler Braun .oder
Graphitpulver bestreuen oder das Ganze bronziren . Man mache
schöne Zeichnungen auf die Flächen und bestreiche das Ganze
mit Wachs in Terpentin aufgelöst . Die Zeichnung , welche durch¬
scheint , kann nun dünn in Oelfarbcn nachgestrichen werden.
Besonderes Vergnügen macht den Kindern das Erfinden von
Zeichnungen , überhaupt das möglichst selbständige Arbeiten , und
es erhält die Ruhe ohne Scheltwort , weil dadurch die Gedanken
des kindlichen Geistes gesammelt werden.

— Einen Aufruf an die Frauen und Mädchen
gegen den Vogelmord erläßt im Namen des österreichischen
Bundes der Vogelfreunde Frau Sophie v. Khuenberg . Es heißt
darin : Aus Paris droht wieder die barbarische Mode , Bogel-

Man hört oft behaupten , daß in diesem Zwiespalt älterer
und neuerer Ansichten die Stimmen der beiden Heerlager Wies¬
badens , die man als „Birreche " und „Hargeloffene " bezeichnet,
zu Gehör kämen . Wenn cs nun schon nicht schön ist , mit dem
Ekelnamen „Birreche " jene ehrwürdigen Mitglieder der echten,
alten Patrizierfamilien dieser Stadt zu bezeichnen , die Wies¬
baden geschaffen haben , deren Namen im goldenen Buch unseres
Kapitols schon seit Jahrhunderten prangen , und deren schlichte
Ahnen schon in jenen alten Zeiten auf dem heutigen Kurhaus¬
platz ihren Kohl und ihre Dickwurz gepflanzt haben , so ist
noch weniger schön , ihnen das Recht abzusprechen , sich für die
„Erbgesessenen " im Rath der Stadt zu halten und überall —
echt konservativ — vor Ueberstürzung und der unruhigen Neue¬
rungssucht der „Hargeloffenen " , der Eindringlinge zu warnen.
Und sehen wir uns dies Element einmal näher an . Wiesbaden
hatte ein friedliches , ungestörtes , zufriedenes Dasein . Da kam
die neue Zeit ! Deutschland wurde einig , das demoralisirende
Spiel , der Schandfleck der Stadt , mußte aufhören — statt der
Gauner , Tagediebe und Kokotten aller Länder zogen die reichen
Leute Deutschlands und anderer Länder mit Frauen und
Töchtern (die sie früher nicht in die anrüchige Badegesellschaft
bringen mochten ) gänzlich nach Wiesbaden . Was soll ich
schildern , was Jeder >o«iß ? — So entstand bsi  neue , schöne,
großartige Wiesbaden . Und wer ist der eigentliche Schöpfer des¬
selben ? — Die „Hargeloffenen " , die etwas Besseres als diese
verächtliche Bezeichnung verdient hätten . Und sie sollten kein
Recht haben , an e r st e r Stelle , sie, als die Mehrzahl , über die
Geschicke der neuen , von ihnen  geschaffenen Stadt zu ent¬
scheiden?

Doch ich mache soeben die Bemerkung , daß mich mein em¬
pörtes , unwandelbaresGerechttgkeitsgefühl etwas weit von meinem
Thema , den „Stimmen ans dem Publikum ", entfernt hat . Ich
kehre darum wieder zu ihnen zurück , wenn ich Ihnen , Herr
Redakteur , einen Vorschlag für eine neue Forni der „Stimmen '
unterbreite , der wohl im Stande wäre , nach allen Seiten hin
Befriedigung zu erwecken und jedem peinlichen Dilemma vorzu-
beugen . Da es ja unmöglich ist , alle  Lieblingsthemata der
Stimmen -Einl -" der in der von mir gedachten Weise zu be¬

leichen auf den Hüten zu tragen . Die romanischen Völker haben
keinen Sinn für Thierschutz im Allgemeinen und vollends keinen für
Vogelschutz im Besonderen . Alljährlich fallen Hunderttausende
unserer deutschen Singvögel und Schwalben (von den aus¬
ländischen Vogelarten gar nicht zu sprechen !) der Feinschmecker«
der südlichen Völker und der thörichten Putzsucht der Frauen
zum Opfer ! Ein wahrer Sturm hat sich dagegen erhoben . Der
Oesterreichische Bund der Vogelfreunde hat das ausgezeichnete
kärntnerische Vogelschutzgesetz als Reichsgesetz empfohlen , hat die
Internationale Liga ins Leben gerufen , welche in Wien ihren
Sitz hat und auf Durchbringung eines internationalen Vogel¬
schutzgesetzes hinarbeitet . Auch in Deutschland , Holland , Eng¬
land re. wird mit Macht . darauf losgesteuert , und die Zeit ist
hoffentlich nicht mehr fern , in der die Verständigen und Barm¬
herzigen endlich doch die Uebermacht erringen und ein inter¬
nationales Vogelschutzgesetz dem Massenmorde im Süden ein
Ende bereitet . Schon beschäftigen sich in Oesterreich und Deutsch¬
land die Ministerien ernstlich mit dieser hochwichtigen Frage —
aber der Weg des Gesetzes ist leider nicht kurz und bis zu der
ersehnten , segensreichen Stunde , in welcher die Staatsgewalt
den Uebermuth der Vogelfänger und Vogelmördrr energisch
bändigt , müssen wir uns selbst helfen . Weiset eine Mode zurück,
die unseren geliebten , nützlichen Sängern das Leben kostet ! Tragt
keinen Hut , der mit Vogelleichen verunstaltet ist — es ist ein
häßlicher , liebloser Putz , der Eurem Herzen keine Ehre macht!
Sagt nicht : „Wenn wir ihn nicht tragen , tragen ihn andere !"
Gebt ein gutes Beispiel Euren gedankenlosen Mitschwestern.
Immer , wo Sitte und Würde in Frage kamen , waren die
deutschen Frauen die ersten , sie zu vertreten!

Vereins -Versammlungen.
* Die Generalversammlung des „Stolze ' schen

S t e n o g r a p h e n - V e r e i n s " ( E . S .) fand am Mittwoch
im Hotel „ Union " statt . Dem Jahresbericht zufolge hat der
Verein eine recht stattliche Vereinsziffer aufzuweisen . Die viel¬
seitigen Lesestoff bietende Bibliothek wurde von Mitgliederi!
fleißig benutzt . Die Resultate der Wettschreiben zeigten , daß
tüchtig geübt worden war . Der seitherige Vorstand wurde
wiedergewählt . Das Stiftungsfest wird demnächst durch einer
Ausflug gefeiert.

Vereins -Feste.
* Das Männer -Quartett „H i l a r i a " hielt am letzten

Sonntag zur Feier seines 19 . Stiftungsfestes in der neu reno-
virtcn Halle des „Turn -Vereins " , Hellmundstraße , eine Abend¬
unterhaltung mit darauffolgendem Tanz ab , welche sich eines ft
zahlreichen Besuches zu erfreuen hatte , daß die große Halle bis
auf das letzte Plätzchen besetzt war . Viele mußten wieder
umkehren . Was den Verlauf anbetrifft , so zeigte die Aktivität
des Vereins , daß sie unter Leitung des jetzigen Dirigenten , des
Musiklehrers Herrn E . Schlosser von hier , in gesanglicher Be¬
ziehung bedeutende Fortschritte gemacht hat . Der 30 Sänger
zählende Chor brachte , nächst dem vom Dirigenten komponirten
Wahlspruch , „Maiennacht " (Seibert ) , „Am Ort , wo meine Wiege
stand " (Handwerg ) , „Wenn alle Briinnlein fließen " (Werth ) ,
„Gute Nacht " (Nolopp ) und „Nun ist der Lenz gekommen"
(Sturm ) zum Vortrag . 'Die Chöre kamen vom leisesten piano
bis zum stärksten körte rein und fein nüancirt zum Vortrag
und errangen stürmischen Beifall . Ganz besonders sprach der
Chor „ Gute Nacht " (Nolopp ) an . Das Vercinsmitglied
C . Kneuper erntete mit seinen beiden Baritonsoli „Das Sternlein"
und „Ein wenig Wein , ein wenig Liebe " ebenfalls reichen Bei¬
fall . Waren zu der Veranstaltung genug Wiesbadener Sanges-
brüder erschienen , so kann der Verein auch den Besuch zweier
auswärtiger befreundeter Gesangvereine verzeichnen , und zwar
deL Gesangvereins „Arion " - Dotzheim und des Gesang -Quartetts
„Harmonia " -Mainz , welche mit ihrer Aktivität erschienen waren.
Während der elftere Verein , ebenfalls unter Leitung des oben¬
genannten Dirigenten , durch den prachtvollen Vortrag einiger
Chöre die Zuhörer zu rauschendem Applaus hinriß , brachte das
letztgenannte Quartett außer zweier Volkslieder noch einige
Soli und Duette zum Vortrag , welch : ebenfalls gut gelangen.
Der von den drei Vereinen in der Stärke von 80 Sängern vor¬
getragene Chor „Sonntagfeier im Walde " (Weidt ) gereicht durch
seine Ausführung den Sängern auch zur Ehre . Auch die Vor¬
träge des Mitgliedes Lehmann verfehlten , wie immer , ihre
Wirkung nicht . Im Verlauf des Abends überreichte der Präsi¬
dent der Mainzer , Herr Pauly , dem Verein ein Gruppenbild
seiner Aktiven zur Erinnerung , an verschiedentlich gemeinsam ver¬
lebte Festivitäten . Trotz des großen Programms war dasselbe

handeln , so gebe ich, nur einige herausgreifend , in Folgendem
eine Probe meiner Behandlung des stets dankbaren und hoch¬
interessanten Stoffes , und zwar unter dem Titel:

Normal - Durchschnitts st imme aus dem
Publikum.

1 . Wiestehtesmitden Wiesbadener Pferd c-
rennen?  Wie weit sind die Verhandlungen wegen der Renn¬
bahn gediehen ? — Es ist die allerhöchste Zeit , diese Fragen ein¬
mal wieder so laut wie möglich ertönen zu lassen . Ja , schlafen
wir denn ? Waren alle die vielfachen Mühen umsonst ? — Man
hat seiner Zeit Schriftstücke unterzeichnet , prachtvolle , über¬
zeugende Artikel in die Zeitungen gebracht , die auch dem
Blödesten die Augen öffnen muhten über die direkte Ver¬
pflichtung  Wiesbadens , sich nicht länger von einer Anzahl
viel kleinerer Bäder übertrumpfen zu lassen , die schon längst
ihre Rennbahn und ihre Rennen besitzen und sich dabei wohl und
blühend befinden . Macht man sich denn in unseren Spießec¬
kreisen auch nur eine blasse Vorstellung davon , was das Zauber¬
wort : „Wiesbadener Rennen " bedeuten würde ? In den Hotels
schon acht Tage vorher auch das letzte Zimmer vorausbestcllt,
am Tage vor dem Beginn ein Riesenverkehr auf allen Bahn¬
höfen ! Und was für ein Publikum ! Reizende , elegante Damen
in Zaubertoiletten , prächtige Uniformen der höchsten , hohen und
— sagen wir : jugendlichen Offiziergrade , dazwischen die er¬
grauten (auch gefärbten ) Habitues der Rennbahn mit tadellosem
Cylinder , den Monocle im Auge ; dazu ein fröhliches Austauschen
von Grüßen nach rechts und links . Dann der Renntag selbst:
ein Gedicht von Lebenslust , Lebensfreude , WcibeS -Wonne und
-Werth , Schneidigkeit , großzügigen Wagemuth . — „Ja , das
Gold ist nur Chimäre !" — Und wenn die große Schlacht ge¬
schlagen ist , wenn die glücklichen Sieger das schnell gewonnene
Gold ebenso schnell im Kreise ihrer ihnen zujubelnden Freunde
und — Freundinnen wieder in Lebensgenuß umsetzen , die Ver¬
lierer aber sich auf das spätere Jeuchen vertrösten ; wenn Männ¬
lein und Wciblein in den verschwiegenen Hinterzimmern sich um
die mit Karten und Gold beladenen Tische drängen , wo würdige
Mitglieder und hoffnungsvoller Nachwuchs des Klubs der
„Harmlosen " die Bank halten — , während in stillen Klausen
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doch in 2Yz  Stunden erledigt . Eine reich ausgestaiteie Tombola
brachte manchem Festtheilnehmer eine schöne Erinnerung ein.
Ein Tänzchen zum Schluß hielt die Anwesenden bis zum frühen
Morgen zusammen . 3? 491.

* Das am verflossenen Sonntag Vormittag im „Concordia-
saale " , Stiftstraße 1 , stattgefundene Vereins -Wettstemmen und
Ringen des Stemm - und Ringklubs „Athletia"  nahm einen
schönen Verlauf . Die gebotenen Leistungen im Stemmen
waren sehr gute , zeigten von sachgemäßer Schulung und di:
vorgeschriebenen Uebungen wurden auch stramm und exakt aus¬
geführt , ebenso konnte man bei dem Ringen sehr interessante
und spannende Gänge beobachten . Die am Nachmittag im
selbigen Saale zu Ehren der Sieger , sowie der zum Militär
einberufenen Mitglieder stattgefundcne Familien -Unterhaliung
verlief ebenfalls in schönster Weise und der geräumige Saal war
bis auf den letzten Platz gefüllt . Die Musterriege im Stemmen
zeigte bei dieser Gelegenheit schöne Leistungen , ebenso wurden
die Aufführungen der preisgekrönten Musterriege ( Jongleur¬
riege ) mit reichem Beifall ausgenommen . Auch die beliebten
Humoristen des Klubs , die Herren K . Velte und I . Geyer,
fanden mit ihren komischen Vorträgen großen Applaus . Den
Glanzpunkt bildete die Preisvertheilung an die bei dem Wett¬
streit hervorgegangenen Sieger . Die Preise bestanden aus
prachtvoll ausgeführten Diplonren und Kränzen . Es wurden
die nachfolgenden Mitglieder durch Preise ausgezeichnet : Im
Stemmen 1 . Klaffe : Wilhelm Velte den 1 . Preis mit 8 OV2
Punkten , den 2 . Josef Geyer 2r mit 7 M/ 2, den 3 . Wilhelm
Krähe mit 70 , den 4 . Johann Förster mit 67 ^ , den CI Wilhelm
Michel mit 67 . Im Stemmen 2 . Klaffe erhielt Heinrich Krähe
den 1 . Preis mit 83 Punkten , Emil Gemmer den 2 . mit 64V2,
August Keller den 3 . mit 63 , Peter Görgen den 4 . mit 62 . und
Adolf Bengel den 6 . mit 55 . Im Ringen (gemeinschaftlich 1.
und 2 . Klaffe ) erhielt Heinrich Waldmann den 1 . Preis , Georg
Brandscheid den 2 ., Wilhelm Krähe den 3 ., Johann Förster
den 4 ., Aug . Keller den 8 . und Heim . Krähe den 6 . Preis . 3? 491

* Aus der Umgebung . In Dillenburg  feierte der
Cigarrenmacher Herr Fritz Volkcrt sein 60 -jähriges Berufs-
jubiläum in der Tabak - und Cigarrenfabrik von Joh . ..Dan.
Haas . Vom Kaiser erhielt er die silberne Medaille für 50 -jährige
treue Dienste . — Der bekannte Alterthumsforscher Bezirks¬
konservator Dr . Bickell in Marburg  ist im Alter von .68
Jahren gestorben . — Eine vor einigen Tagen von auswärts
in Mainz  zugezogene Arbeiterfamilie hat ihr neunjähriges
Kind in ihrer Wohnung bei schwarzem Kaffee und etwas Vrod
zurückgelaffen und ist verschwunden . Das arme Kind , das schon
an drei Tagen sich allein überlaffen war , war derart ent¬
kräftet , daß es ins Hospital verbracht werden muhte . — Der in
Schier st ein begüterte Schreinermcister Mack aus Frank¬
furt  a . M . stand dort wegen Meineids rc . vor dem Schwur¬
gericht , wurde aber nach dem auf Nichtschuldig lautenden Wahr¬
spruch der Geschworenen freigesprochen . — In Löhnberg
und Obertiesenbach  wurden freiwillige Feuerwehren ge¬
gründet , zu welchen sich je etwa . 60 Mitglieder angemeldet haben.
■— In Espa  bei Usingen fand die Beerdigung des auf der
Heimreise aus der China - Expedition bei Bremen verstorbenen
Philipp Weil statt . Das Leichengefolge war ein großes , besonders
von Seiten der Vereine . — Schloß Friedrichshof,  dessen
Verwaltung bis zum 1 . Januar 1902 im Namen der weiland
Kaiserin Friedrich weitergefllhrt wird , geht mit diesem Datum
in Besitz des Prinzen und der Prinzessin Friedrich Karl von
Heffen über . Mit Anfang Mai werden genannte Herrschaften
ihren Sitz dauernd nach Friedrichshof verlegen . — Für mehr als
40 -jährige tadellose Dienstzeit erhielten die beiden Hebammen
Frau Busch in Montabaur  und Frau Diefenthal in
Ebern Hahn  von der Kaiserin je eine schöne vergoldete Broche
mit der Aufschrift : „Treue Dienste " . — Herr Lehrer Schmidt
aus Roth  ist mit dem 15 . November d . I . nach C a s d 0 r f,
Kreis St . Goarshausen , versetzt . — Gerichtsaffessor Halbey , bis¬
her in Wetzlar , ist als Hlllfsrichter an das Amtsgericht in
Katzenelnbogen  versetzt . — Die Gemeindebehörde von
B i e r st a d t hat dem Elektrotechniker Joh . Gottlob Kühn , früher
in Wiesbaden , die Einrichtung einer elektrischen Lichtanlage
übertragen . Bis jetzt sind durch Einzeichnung in eine Liste ,über
1400 Flammen gesichert ; eine Firma betheiligt sich allein mit
200 Flammen . Auch die gesammten Straßen sollen mit elek¬
trischem Lichte beleuchtet werden . — In Niederscheld  hat
sich in der Familie des Kaufmanns H . ein trauriger Unglücks-
fall zugetragen . Das dreijährige Söhnchen zog die auf dem
Tische befindliche Kaffeekanne mit heißem Inhalt über sich und
erlitt dabei so erhebliche Brandwunden , daß cs nach Verlauf

einiger Stunden verstarb . — In Staffel  wurde Herrn
Pfarrer Weygandt am Tage seines Einzugs von sämmtlichen
Vereinen und der Schuljugend , unter Vorantritt der Kapelle
Schmidt , ein Fackelzug gebracht . — In Dachs enhaüsen
brach ein Schadenfeuer in der Scheune des in der Nähe liegenden,
dem Freiherrn v. Preuschen gehörenden Hofgutes „Dachsborn"
aus . Die Scheune brannte total nieder . Mit vernichtet wurden
dem Pächter Klein 110 Fuder Korn und 30 Fuder Hafer , die
enormen Heu - und Strohvorräthe nicht gerechnet . —Die  Aktien-
G -sellschaft B a d N a s s a u kaufte für 19,000 Mark das Besitz-
thum des Vorschuß - und Kredit -Vereins in Naffau . — Die
zwischen Idstein und Niedernhausen (auf der sogen.
Wafferscheide ) neu errichtete Blockstation ist abgenommen und
wird nächster Tage dem Betriebe übergeben . — Der Fleischer-
Verband (Hessen und Hessen -Nassau ) hält am 3 . November in
Mainz  einen Bezirkstag , auf welchem zum neuen Zolltarif
Stellung genommen werden soll . — Auf ein eine Ruthe und
einige Schuh großes Häuschen der israelitischen Kultusgemeinde
in 5k ö n i g st e i n wurden 3000 Mark geboten ; ein neuer Beweis,
wie sehr dort der Preis der Immobilien gestiegen ist . — Die
Hausbesitzer in Homburg  haben eine Eingabe an den
Magistrat gemacht , worin um Vertheilung der Siel - und Kanal¬
steuer auf die Einkommensteuer nachgesucht wird , um den ohne¬
hin genug besteuerten Hausbesitzern diese Lasten zu erleichtern.
— In Ems wurde vor etwa einer Woche der Telephonkasien
an der unteren Station der Malbergbahn erbrochen und die
Elemente , sowie der Hörer gestohlen . Der Verdacht lenkt sich
auf Schüler . — Die Kerkerbach bahn - Gesells chaft
hat , wie seinerzeit mitgetheilt , von dem Kommunal - Landtag die
Aufgabe erhalten , bis zu einem bestimmten Termine mit dem
Weiterbau der Bahn von Heckholzhausen bis Mcngerskrichen zu
beginnen . Verschiedene Gemeinden wünschen nun eine Vollbahn
Hadamar -Mengerskirche » oder Limburg -Mengerskirchen . Der
Kreisausschuß des Oberlahnkreises hat nun in seiner letzten
Sitzung beschlossen , einen Zuschuß nur dann zu gewähren , wenn
die Bahn bis Löhnberg gebaut würde . — In Cassel  haben
eine Anzahl Mannschaften der 4 . Eskadron des dortigen Hess.
Husaren -Regiments Landgraf Friedrich von Hessen - Homburg
(2 . Hess .) Nr . 14 einen erst kürzlich eingetrctenen Rekruten,
welcher nachlässig und unpünktlich im Dienst war und deshalb
wohl mit Recht Veranlassung zur Unzufriedenheit rc. gegeben
haben mag , mit verschiedenen Werkzeugen und Ausrüstungs-
gegenständen derartig brutal mißhandelt , daß der Aermste
schwere blutige Verletzungen am Kopfe davontrug , an deren
Folgen er durch Hinzutritt von Kümplikationen gestorben ist.

GerrchLslaal.
* Der „Kricgsruf " der Heilsarmee . Die Frage , ob

die Anhänger der „Heilsarmee " , die den „Kriegsruf " in Wirth-
schasten und Häusern verkaufen , eines Wandergewerbcscheines
bedürfen , d. h . ein der Steuer vom Gewerbebetriebe im Umher¬
ziehen unterworfenes Gewerbe betreiben , war vom Landgericht
verneint worden . Das Kammcrgericht hat , nach der „Deutschen
Juristenzeitung " , das freisprechende Urtheil aufgehoben . Es
führt aus , daß diese Art des Vertriebes des „Kriegsruf " alle
Vegriffsmerkmale des Gewerbebetriebes im Umherziehen erfülle.
Der Feilbietende unterliege der Steuer auch dann , wenn er für
Rechnung einer anderen physischen oder juristischen Person die
betreffenden Geschäfte abschließi , und betreibe somit auch das
Gewerbe im Umherziehen , wenn er fortgesetzt zu dem Zwecke
diese Geschäfte vornimmt , damit diese andere Person daraus
dauernden Gewinn zieht . Es sei deshalb belanglos , daß der
Angeklagte völlig uneigennützig gehandelt und den gesammten
Erlös seinem „Kapitän " übergeben hat . In Betracht komme
nur , ob beim Verkaufe des „Kriegsruf " nur die Selbstkosten
gedeckt werden sollen , oder ob die Erzielung eines dauernden
Gewinnes für die Heilsarmee beabsichtigt war . Das Kammer¬
gericht hat nach dieser Richtung hin noch weitere Feststellungen
für nöthig erachtet und aus diesem Grunde das Berufungs-
urtheil aufgehoben.

Kleine Chronik.
Frau Ulfs , Tochter des Rittmeisters v. Kortzfleisch , der

beim Tilsiter littauischen Dragoner -Regiment stand und noch
unter Friedrich dem Großen gefochten hat , beging im Kreise
ihrer Kinder und Enkel den h u n d e r t st e n Geburtstag.
Die alte Dame ist körperlich und geistig noch ziemlich rüstig;
sie weiß noch viel aus ihrer Kinderzeit zu erzählen . Die

Jubilarin wurde durch vielfache Ehrungen ausgezeichnet ; das
Offizierscorps des Tilsiter Dragoner -Regiments übersandte ihr
ein kostbares Blumenstück und ließ ihr durch die Regiments-
kapelle ein Ständchen bringen.

In einer der letzten Nächte hörte man auf dem Felde bei
Bern  eine Frauensperson fürchterlich schreien . Da das
Schreien andauerte , machten sich Landlcute mit Laternen auf,
die Schreiende zu suchen . Sie kamen in eine Wiese , auf der
eine Frau todt lag . Bei der Tobten befand sich ein etwa 4 bis
5 Monate altes Kind, welches herzbewegend wimmerte. Durch
die Untersuchung wurde festgestellt , daß sich die Frauensperson
mit Gift  umgebracht hatte . Gift hatte sie auch dem Kinde
gegeben , das im Spital verstarb . Die Mutter des wahrscheinlich
unehelichen Kindes war in einem Berner Restaurant als Kell¬
nerin angestellt . Man hat über ihre Identität noch keine zu¬
verlässigen Anhaltspunkte.

Bei dem Biercouleurprozeß in Bamberg  gegen
den Brauereibesitzer Rllbsam machte der Vertreter der Steuer¬
behörde die intereffante Mittheilung , daß der Culmbachcr
B i e r e x p 0 r t infolge des bekannten Couleurprozeffes seit
3/4 Jahren um 83,400 Hektoliter zurückgegangen sei . Es sei
dies ein sicherer Beweis dafür , daß die Fälschung des Bieres
durch Couleur überall bitter empfunden werde . Die Culm-
bacher Brauereien hätten durch die Verwendung von Couleur
jährlich ca . 300,000 Mk . an Malzverbrauch gespart.

In Metz ersch 0 ß der den Postendicnst am Fort Zastrow
versehende Gefreite Jhl vom 4 . bayrischen Infanterie -Regiment
den 14 -jährigen Svhn des Schreibers Britsch aus Lallisres aus
Unvorsichtigkeit  beim Gewchrladen.

Mr . Jakob Rogers , der Leiter der Lokomotivwerke , der vor
einigen Monaten gestorben ist , hintcrlicß sein auf 20 Millionen
Mark geschätztes Bcsitzthum dem „Metropolitan Museum of
Art " . Seinen Verwandten hinterließ er nur eine Million.
Diese begannen sogleich ein Verfahren , das Testament anzu¬
fechten . Am Mittwoch wurde ein Ausgleich erreicht ; di:
Museumsbehvrben verstanden sich dazu , den Erben eine Million
Mark zu dem , was Rogers ihnen hinterlasscn hatte , hinzuzu¬
zahlen . Das Einkommen ans dem Besitz wird dem Museum
eine jährliche Rente von einer Million sichern , sodaß es dadurch
mit den großen europäischen Kunstgallerien in Wettbewerb'
treten kann . Europäische Kunsthändler haben den Museums-
behördcn schon 200 seltene Gemälde angeboten.

* Eine ankoinoliilistischc Kraftlcistnng . Aus Nürn¬
berg  wird geschrieben : Gelegentlich einer Wette fuhr ein
Automobil (Fabrikat Union -Nürnberg ) vom Fuße des Burg¬
bergs , mit zwei erwachsenen Personen besetzt , die direkt mitt¬
lere Straße glatt und anstandslos zur Freiung hinauf . Nachdem
der letzte Theil der Straße eine Steigung von 32 pCt . aufweist,
ist dies als eine ganz hervorragende Leistung zu bezeichnen . Auf
der Ebene entwickelt der Wagen eine Geschwindigkeit von vierzig
Kilometern in der Stunde . 7
- -- -- -- - --

Kehte Nachrichten.
wb . Paris , 22 . Oktober . Die Meldung über die Ver¬

handlungen der Delcgirten des Bergarbeiter¬
syndikats  lauten widersprechend . Der „Matin " be¬
richtet , daß die drei gemäßigten Delcgirten dm Antrag
gestellt hätten , den Gesammtstreik nur auf acht Tage zu
beschließen . Die Bergarbeiter müßten sich damit be¬
gnügen , während dieser Zeit durch Straßenkundgebungen
ihre Solidarität zu beweisen . Eine derartige Demon¬
stration würde zeigen , tvas die Bergarbeiter zu erreichen
im Stande seien . Dieser Antrag wurde aber von den
revolutionär -gesinnten Delegirtcn abgelehnt mit der Be¬
gründung , daß man die unter den Bergarbeitern
herrschende Erregung kräftig unterstützen müsse . Anderm
Blättern zufolge hätten die Delcgirten noch keinen end¬
gültigen Beschluß gefaßt , sondern sich an die Deputirten
der Bergbau -Unternehmer mit dem Ersuchen gewandt/
bet der Negierung zu intervenirm und überdies ihre An¬
sicht über eine etwaige Vertagung des Gesammtaus-
standes zu äußern.

wb . Madrid , 22 . Oktober . Der Ministcrprä-
s i d c n t ist erkrankt und hütet das Bett . — In der

weniger anspruchsvoller Restaurants eine etwas merkwürdige
Herrengesellschaft , meist Buchmacher , aber auch , dem Anschein
nach , einige Jockeys darunter , sich zusammengefunden hat , um
nach Verriegelung der Thür im Flüsterton merkwürdige Be¬
rechnungen anzustellen , als deren Ergebnitz nicht kleine Summen
von „Kronen und Doppelkronen " — die kleinsten Münzeinheiten
des Pferdesports — hinüber und herüber fließen , wobei gereiste
Jockeys mit behaglichem Grinsen Anekdoten erzählen , wie cs
gemacht wird , daß Pferde gewinnen , an die kein Mensch ge¬
dacht hatte , d. h . außer den Eingeweihten . — Und wenn man
nun an dies Alles denkt , wer wird da einen Augenblick zögern,
zu sagen : Alle Eure schönen Redensarten von Hebung der
Pferdezucht sind Klimbim , an den Ihr selbst nicht glaubt . Spiel,
Geldgier , wahnsinnige Genußsucht sind Eure Triebfedern , da¬
rum fort mit diesem demoralisirenden , sogar den kleinen Mann
zum Spieler erziehenden Thun und Treiben , fort in die
Rumpelkammer der übrigen „nobeln Passionen " , der Nachwelt
zum Staunen und Gelächter!

2 . Wen sein Weg — vielleicht seit Monaten wieder einmal
— an der Ostseite des Königlichen Theaters entlang führt , der
sieht — außer einem unsere schönen Kuranlagen wieder einmal
verunzierenden langen Bauzaun — voll Verwunderung dicht am
Theater einen Neubau , einen riesigen Anbau in die Höhe steigen:
das Gebäude , den Flügel für die Räume des „F 0 y e r s " . Da
steht denn wohl so Mancher still — und sein Verstand mit ihm
— wenn er überlegt : „Wo will das noch hin ? — Wer soll daL
noch Alles bezahlen ? — Brauchten wir überhaupt ein Foyer?
Ging es nicht ohne ein solches ? Und wenn es einmal fertig sein
wird , was kommt dann an die Reihe ? Auf der anderen Seite
— der Symmetrie wegen — ein großer Konzertsaal ? L ’appötit
vient en mangeant ! Schließlich wird vielleicht noch der kleine
See auf dem Warmen Damm mit zum Bllhnenraum ge¬
nommen und mit Glas überdacht . Wie könnte dadurch die Meer¬
mädchenscene (mit echtem Mondschein ) im „ Oberon " gewinnen,
garnicht davon zu reden , wenn „ Lohengrin " , von einem
lebendigen , dressirten Schwan gezogen , hinten angeschwonrmen
käme ! — Doch , Scherz bei Seite bei so bitterm Ernst : war all
dieser Theaterluxus nöthig ? Wird das Publikum nicht geradezu

nur verzogen , statt erzogen ? Wird es übersättigt , nicht stets
nur noch mehr und mehr verlangen ? Ich bin überzeugt , daß
Tausende es mir nachsühlen : es war doch eine stillbeglücktc Zeit,
jene unseres traulichen alten Theaters drüben an der Ecke. Wohl
wurde der Raum durch das Wachsen der Stadt schließlich zu
klein — doch da hätte sich Rath schassen lassen , vielleicht durch
Um - und Anbauten . Und wenn den Vorschriften wegen der
Feuersicherheit hier nicht Genüge zu leisten war — ja nun , so
hätte man sich ja vielleicht auch zu einem massiveren Neubau
entschließen können — wenn nicht an derselben , dann auch an
einer anderen Stelle — , natürlich unter Berücksichtigung aller
der Anforderungen , die man berechtigt ist , an ein der Weltkur¬
stadt würdiges Theater zu stellen , wozu in erster Linie bequeme,
vornehme Nebenräume , d. h . also , große Garderoben , Foyers,
Büffets rc. rc., gehören . Denn wer heut ein Theater bauen
will , der baue es s 0, oder laffe es ganz bleiben . Wer von uns
möchte sich noch in jene alten Feuer -Mäusefallen von
anno Domini wagen ? Wohl Niemand . Deshalb kann man
den Foyeranbau auch nur aufs Freudigste begrüßen . Und sollt:
unser schönes , neues Haus auch dann das Schlimmste , was uns
befriedigen , — nun , was wäre dann das Schlimmste , waS uns
passiren könnte ? — Ein ganz neues zu bauen.  Bitte,
nicht zu schreien ! Ich weiß , was ich sage . So hübsch unser
Königliches Theater ist , so ist es doch schon etwas — sagen wir:
veraltet . Welches ist das Theater der Zukunft ? — Der durch
das Prinz -Regenten -Theater in München geschaffene neue Typ:
„Ueüerbayreuthel " . Also fort mit Schaden mit dem
alten Kasten , mit seinen zwiebelartigen , architektonischen Jas . es-
ringen ! Vielleicht ersteht es vr . Rauch für ein Billiges — viel
wird ja nicht herauskommcn . Dann aber , ohne spießerhaft:
Skrupel , ein bischen tief in den großen Stadtsäckel gegriffen
— sagen wir mit einem Minimum von etwa 10  Millionen , und
ein wirklich  modernes Theater a la Prinz -Regenten - Theater
gebaut . O , ich sehe cS schon im Geiste , fix und fertig , oben auf
dem Bingert , durch elektrische Bahn (Fünfminuten -Bctrieb ) mit
dem Kurhausplatz , wo dann auch schon das neue Kurhaus
prangt , verbunden — sehe die amnuthig gewundene , neue Fest-
straße — oben den majestätischen fernhin leuchtend - strahlenden

hehren Sitz der Musen , Abends von einem elektrischen Lichtmcer
übergoffen — Wiesbaden als das wahre Mekka der Kunst , sein
Theater als die Kaaba - „Strömt herbei , ihr Bölker-
schaaren !" — —

Sie sehen aus diesen zwei kleinen Beispielen , Herr Redak-
ieur , wie ich mir die reformirten „Stimmen aus dem Publikum"
denke . Wozu all die Zankerei , oft durch ein halbes Dutzepd
Nummern ? Es wird einem von den Herren Redakteuren ein
Leichtes sein , aus dem Wust der pro und contra eines die Ge-
müiher bewegenden aktuellen Stoffes nach dem von mir gegebenen
Rezept stets eine „Normal -Durchschniitsstimme aus dein
Publikum " herzustellen , die alle  Meinungen friedlich vereinigt
und alle  Klagen und Wünsche zum Ausdruck bringt . Dann
aber auch mit dem ganzen Kram der früheren „Stimmen " un¬
barmherzig in den Papierkorb ! Denn wer wollte cs leugnen,
daß Vieles davon so bodenlos thörichtes Zeug ist , daß Einem
beim Lesen oft die Haare zu Berge stehen ? Th . R,

Aus Kunst und Äu.
* Fachleute über die Leistung Santos -Dumonts.

Der Oberst Renard , Chef der militärischen Luftschiffer-
abthrilung von Mcudon , äußerte sich Uber die Fahrt Santos-
Dumonts : Er hat das geleistet , was uns , meinem Bruder und
mir , schon 1884 gelungen ist . Damals fuhren wir mit der
France von Mcudon nach Billa Coublay und zurück , das sind
10 Kilometer . Zweimal fuhren wir von Mcudon nach der Kirche
von Auteuil , was der Entfernung von St . Cloud nach dem
Eiselthurm entspricht . Santos -Dumont hat » ns nur darin
llbertroffen , daß er 7 Meter in der Sekunde gefahren ist , wäh¬
rend wir nur 6,50 Meter erreichten . Dafür hatte ec aber auch
einen stärkeren Motor . Santos -Dumonts Leistung ist schön,
aber nicht außerordentlich . Ich tadle an dem Preis Deutsch,
daß er nicht Bedingungen stellte , die geeignet waren , die Wissen¬
schaft einen Schritt vorwärts kommen zu lassen . Auch von an¬
deren Fachleuten wird , obwohl sie der Fahrt Santos -Dumonts
alle Anerkennung zollen , doch die Ansicht getheilt , daß sie noch
weit davon entfernt sei , eine Lösung des Problems des freien
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Kammer  kam es bei Erörterung der Vorkommnisse in
Vigo zu einem lebhaften Zwischenfall. Ein Dsputirtcr
beschuldigte den Finanzminister, welcher Vigo in der
Kammer vertritt , daß er die Meuterer ermuthigc. — Ter
Finanzminister wohnte der Sitzung nicht bei.

vb . Paris , 22. Oktober. Die Kommission des äro-
n a u11 fd)en 5tlubs  hat beschlossen, am 14. November die
endgültige Entscheidung über Zuerkennung beS Deutsch-Preises
von 100,000 Francs zu fällen, da die Frist für die Preis-
bewerbung erst am 31. Oktober ablaufe. Der „Figaro" will
wissen, Santos - Dumont  beabsichtige, von Nizza nach
Corsika zu fahren, ja, daß er sich sogar mit dem Plane trage,
im nächsten Jahre einen großen Ballon zu bauen und mit ihm
eine Fahrt über den Atlantischen Ocean zu versuchen.

wb. Nancy , 22. Oktober. Die Arbeiter der S chu h -
f a b r i ken in Nancy  und Umgebung beabsichtigen, morgen
eine Versammlung abzuhalten, um zu entscheiden, ob sie sich dem
in einer Fabrik ausgebrochenenAu Ssta n dc anschließen
wollen. Die Zahl der in Betracht kommenden Schuhmacher
beträgt 800(1 , ; „s '

Der Frerheirc-Krieg der Kirre».
Wb. Christiania , 22. Oktober. Präsident Krüger  hat

das Vorschlagsrecht, betreffend die Vcrtheilung der Nobel-
Prämie  für Förderung der Friedcnssache, dahin ausgeübt,
daß er beantragte, denselben Herrn S t ea d in London zu¬
zuerkennen. Die Blättermeldung, daß Präsident Krüger die
Prämie erhalten habe, ist unbegründet. Die Zuthcilung erfolgt
erst am 10. Dezember. .n.i5...s

Einsendungen uns dem Leserkreise.
} lan sollte es nicht für möglich halten,

daß die Stadt Wiesbaden eine viertel
Million zu m F en ster h i n a u s w er f en will.  Un¬
glaublich und doch wahr; in der letzten Stadtverordnetcnsitzung
ist es beinahe  beschlossen worden. Daß die Herrichtung des
P a u l i n en s chl öß chcn s zu einem Provisorium
während des Kurhaus - Neubaues  so viel kosten wirb,
ist nach den dortigen Verhandlungen außer Frage, vielleicht
werden die Kosten nach den in Wiesbaden zur Regel gewordenen
Etats-Ueberschreitungen noch höher kommen. Und dieser Betrag soll
lediglich und ganz allein zur Herstellung einer proviso¬
rischen  Anlage verwandt werden; denn es ist ohne Wider¬
spruch ausgesprochen worden, daß nach 10 oder 12 Jahren das
Paulinenschlößchcnabgebrochen und das frei werdende Gelände
zu Bauplätzen parzellirt werden soll, oder vielmehr es ist doch
ein Widerspruch erhoben worden, aber dahin lautend, daß dies
schon in kürzerer Zeit eintreten werde! Heißt das nicht eine
Vicrtelmillion zum Fenster hinauswerfen? Und dies „in den
schlechten Zeiten", in denen sich die Stadt bereits nach neuen
Steuerquellen umgesehen hat. Und wozu das Ganze? Damit
es in Wiesbaden ja nicht zu einemS a a l ba u kommt, einer
Anlage, die man in jeder einigermaßen bedeutenden Stadt findet,
und die in Wiesbaden nöthiger wäre als irgendwo. Freilich,
wir haben ja hier den Kursaal, und während des Neubaues
sollen wir als Ersatz das viertelmilliönige, auf einer ganz
respektablen Anhöhe gelegene Provisorium bekommen, dorthin
muß Alles zusammengedrängt werden, wenn hier größere Ver¬
sammlungen und Fest- stattfinden. Während der Festlichkeiten,
die mit dem 60-jährigen Jubiläum des „Wiesbadener Männer¬
gesang-Vereins" verbunden waren, hat sich wieder einmal eine
vereinzelte Stimme im „Tagblatt" erhoben, die einen Nothschrci
nach Errichtung eines Saalbaues ausgestoßen hat, sonst herrschte
seit etwa 2 Jahren über diese hochwichtige Frage die tiefste
Stille. Will man denn hier ganz und gar nicht einsehen, welchen
Werth ein Saalbau für Wiesbaden haben würde? Abgesehen
don vielen anderen Vortheilen, allein die Abhaltung von großen
Musikfesten nach Muster der niederrheinischcn in .Köln, Düssel¬
dorf und Aachen an Pfingsten, wie viel Geld würden sie nach
Wiesbaden bringen! Wenn auch nicht„ungezählte Millionen",
wie das neue Theater (eine Bemerkung, die übrigens durchaus
richtig und am Platze- war), so doch viele Tausende. Und wie
könnte man solche große Musikfcste, so ziemlich das Einzige
von Bedeutung, was von Veranstaltungen unserer „Weltkur¬
stadt" fehlt, in die stillere Zeit legen, vielleicht zweimal im Jahre,
einmal in den Januar oder Februar und einmal in den Juli

lenkbaren Luftschiffcs zu bedeuten. Santos-Dumont ist wohl
der Sportsman der Luftschiffahrt, der einen schönen Record
zu verzeichnen hat, nach der Meinung von Fachleuten wird aber
sein System, der mit Wasserstoffgas gefüllte und von einem
Motor gelenkte Ballon, niemals die entscheidende Lösung bringen.
Es ist und wird, erklärt ein Fachmann, mit dem Luftballon
dieser Art immer so bestellt bleiben, als wenn man mit einer
Wachskerze eine Mauer durchbohren wolle. Unter günstigen
Verhältnissen kann der so gelenkte Ballon für militärische Zwecke
und zur Uebcrquerung von Wasserflächen vielleicht Dienste
leisten, aber das unter allen Verhältnissen lenkbare Luftschiff
wird nur in der Anwendung des Grundsatzes„schwerer als die
Luft" gefunden werden, d. h. in der Konstruktion einer Kraft¬
maschine, die, ohne Anwendung von Gas, durch ihre eigenen
mechanischen Wirkungen und Leistungen sich in die Luft erhebt
und sie beherrscht.

-k. Nciv-Vork, 10. Oktober. Den Pankees bietet ihr
neuer Präsident jetzt recht ergiebigen Gesprächsstoff: „Wie e:
sich räuspert, und wie er spuckt", das wird auf das Eingehendst-
erörtert. So wirft man ihm z. B. vor, daß er bei den geheimen
Verathungen zu laut spreche, genau so, als wenn er sich an der
Spitze seines Rough-Riders-Regiments befände. Roosevelt, der
einen unversieglichen Frohsinn besitzt, gcnirt sicĥdurchaus nicht,
scherzhafte Bemerkungen an die Adresse der Stcllenjägcr zu
richten, denen er nicht im Mindesten verbirgt, daß sie ihm wider¬
wärtig sind. Diese Leute können nicht genug über die Acnde-
rung der Verhältnisse klagen, welche sich vollzogen hat, seitdem
der geduldige und diskrete Mac Kinley nicht mehr im Weißen
Hause wohnt. Welcher Skandal, daß der neue Präsident mit
der geheiligten Tradition gebrochen und einen Neger  an seine
Tafel gezogen hat! Man wollte es erst garnicht glauben, daß der
schwarze Mr. Booker Washington, der Präsident der Neger-
Universität in Tuskcegcc(Alabama) und Nachfolger des ver¬
storbenen Fred Douglas, im Werke der Vcrthcidigung und kultu¬
rellen Hebung seiner Nasse mit Theodore Roosevelt im Weißen
Hause an einem Tisch gegessen habe. Es ist das erste Mal ge¬
wesen, daß das Präsidentenschloßeinen schwarzen Gast in seinen
Mauern sah, wenn man von dem Empfange der Hawaiischen
Kommission unter der zweiten Präsidentschaft Grober Clcvc-

oder August. Vor 3 Jahren, wenn wir nicht irren, hatte ein
hiesiger Architekt den Vorschlag gemacht, die alte Colonnade zu
einem Saalbau einzurichten mit verhältnißmäßig geringen
Kosten. Sofort erhoben sich, wie das hier zu geschehen pflegt,
gegen das neue Projekt mehrfache Einwände, den Einen schien
es für den nahen Kursaal gefährlich, die Anderen wollten den
„so schönen" Platz hinter der alten Colonnade nicht hcrgebcn
und dergleichen mehr. Worin die Gefahren für das Kurhaus
bestehen sollen, ist nicht abzusehen, und der „so schöne" Platz
hinter der alten Colonnade ist erstens nichts weniger als schön(es
müßte denn die Dreiheit der Waffel- und Kaffeebude, des Dir
au pistolet und des Pissoir zu drei Herrlichkeiten aufgebauscht
werden), und zweitens sollte von diesem Platz nur ein ganz
kleiner Theil zu dem Saalbau herangezozen werden. — Wir
wollen nicht weitläufig werden; Zweck dieser Zeilen ist, darauf
hinzuweisen, daß die viertel Million besser angewandt werden
kann, als zur Errichtung eines Provisoriums, das nach einigen
Jahren wieder abgerissen werden soll, man baue statt dessen
einen Saalbau (und zwar nicht auf einer Anhöhe, sondern auf
ebenem Terrain), der zugleich als provisorisches Kurhaus dienen
kann, bis daS neue Kurhaus glücklich unter Dach ist.

Ein alter Wiesbadener.
* In der oberen Helenen st raße  macht sich seit einiger

Zeit eine solche Zuchtlosigkeit der Jugend bemerkbar, die jeder
Beschreibung spottet. Bis 8 Uhr Abends und noch später wird
gelärmt und geschrieen, daß man selbst bei geschlossenen Fenstern
nicht arbeiten kann. Die dortigen Bewohner sind solchem Treiben
gegenüber vollständig machtlos und kommt zu dem schrecklichen
Lärm auch noch das Gebell eines großen Hundes, den die Kinder
beständig necken und der dann mit kräftiger Stimme in das
Konzert einfällt. Ist denn hier gar keine Abhülfe zu schaffen'
Sind denn die Eltern gar nicht anzuhalten, daß sie mit Beginn
der Nacht ihre Kinder nach Hause beordern? EL scheint auch
modern  zu sein, die Kinder in solcher Weise zu erziehen!

* Zu den „so wenig wohlerzogen" sein Sollenden, die vor
Schluß des Konzertes die Marktkirche  verließen,
gehöre auch ich. Doch beschuldige man nicht voreilig, sondern
forsche nach dem Grunde, und der ist — ein sehr starker Zug,
der schon Viele zum Aufschlagen der Kragen zwang. Man be¬
seitige diesen Zug und man wird sich nicht mehr zu beschweren
haben, umso weniger, als die vorzeitig Gehenden sich selbst um
einen herrlichen Genuß bringen mußten.

* Nach den neusten Zeitungsnachrichtenist die mörderische
Typhus-Epidemie im Industrie-Bezirk Westfalens noch immer
in der Zunahme begriffen. Zur Aufklärung der ätiologischen
Verhältnisse ist vom Minister der berühmte Professor Koch ent¬
sandt, dem cS hoffentlich gelingen wird, durch Ergreifung zweck¬
dienlicher Maßregeln der weiteren Ausbreitung einen Riegel
vorzuschieben. Der Hauptwerth aller Kampfmittel gegen diese
verheerende Völkerseuche liegt in der Prophylaxe. Dieses zur
Beherzigung für Wiesbaden. Seit Juni dieses Jahres herrscht
nämlich in Sonnenberg  eine' kleine Typhus - Epide-
m i e,  welche vom Hause Nr. 34 der Nambacherstraße ihren
Ausgang genommen hat. In der Langgasse, Mühlgassc, auch
im Villenviertel der Wiesbadenerstraße sind Fälle vorgekommen.
Zwölf Fälle sind sicher ärztlich scstgestellt, doch steht anzunehmeu,
daß ihre Zahl viel höher, da neben den schweren und mittel¬
schweren leichtere Formen unter dem Bilde eines Magen-Darm¬
katarrhs verlaufend, Vorkommen, die kaum in ärztliche Behand¬
lung gelangen oder nicht als typhös diagnosticirt werden. Für
die weitere Verbreitung der Seuche durch Verschleppung der
Typhuskeime sind gerade diese Fälle am gefährlichsten. Ein¬
zelne Fälle sind zur Zeit noch in Behandlung. Was nun das
Vorkommen von Typhus in Sonnenberg betrifft, scheint die
Krankheit hier endemisch zu sein. Sporadische Erkrankungen
kommen stets vor, während sie in dem benachbarten Rambach
selten sind. Eine größere Ausbreitung erlangte der Typhus
zuletzt im Jahre 1896. Nach ärztlicher Acußerung soll di- Ur¬
sache in einer Infektion des Trinkwassers zu suchen sein. Eine
früher Seitens der Behörden angeordncte Untersuchung der
öffentlichen Brunnen hatte ein negatives Resultat. Eine ge¬
nauere Besichtigung des in eng eingeschnittcncr Thalschlucht
belegenen Dorfes, welches von dem unsauberen, häufig sehr
übelriechendenRambach  durchflossen Ivird, lehrt, daß hier
sämmtliche Bedingungen, dem Typhusbacillus eine zusagende
Brutstätte zu bereiten, gegeben sind. Der Grund und Boden
ist durchweg verseucht, da früher keine cementirten Gruben vor¬
handen waren und die Fäkalien in den Boden versickerten. Das
Bett deS Rambachflusses ist durch die Seifcnwasser der oüer-

lands absieht. Das Vorkommnis; verursachte groß- Sensation
unter den Isaäor« der republikanischen Partei in den SUdstaaten.
die sehr aufgebracht sind gegen den Präsidenten, daß er so ohne
Weiteres mit den Voruriheilen ausräumt, we'che die führende
Klasse im Süden der Union beherrschen.

* Verschiedene Mitthcilungcn . Man schreibt aus
St . Petersburg:  Im Sommer d. I . verstarb hier eine
Frau Kaissarow, die eine aus 13,000 Bänden bestehende Biblio¬
thek hintcrließ. Alle Werke sind ausschließlich von Frauen ver¬
faßt. Die eigenartige Bllchersammlnng ist kürzlich von dein
Bibliophilen Hutchinson in London für den Preis von 23,000
Rubel erworbcu worden.

Der hier allgemein beliebte Kammersänger Hans Buff-
Gießen (aus Dresden) hat kürzlich in Leipzig einen Schubcr!-
Abend gegeben, der von ausgezeichnetem Erfolg begleitet war.
Der Eindruck, welchen der Künstler mit seinen Liedcrspcnven
hcrvorrief, wird von der Kritik als ein tiefer und unvergeßlicher
gerühmt.

AuS Dresden  schreibt man den „M. N. N.": Der seit
vielen Jahren geplante Bau eines Dresdener
K ü n stl er h a u s es scheint jetzt ernstlich betrieben zu werden.
Kürzlich hatte die Dresdener Kunstgenossenschaft— eine
Secession giebt es bekanntlich in Dresden nicht mehr — eine
Jdeenkonkurrenz für den Bau eines Künstlcrhausesaus¬
geschrieben. Es waren rechtzeitig 13 Arbeiten eingegaug(n. Die
Auszeichnungen erhielten Willing und Gräbner, Straumcr uno
Francke, Rumpel und Krutzsch.

Der czccho-slavische, in Paris lebende Plakatzeichncr und
Maler Alphons Mucha ist dem mystischen Katholizismus ver¬
fallen. Der ehemalige Lebemann will demnächst eine Reise nach
Jerusalem unternehmen und danach trachten, „Werke einer
ewigen Kunst zu schaffen und nicht nur satten Menschen ein ge¬
fälliges Bild für ihre lüsternen Augen zu geben."

Aus der Schweiz  wird berichtet: Der Bundesrath hat
beschlossen, keinen der im Frühjahr preisgekrönten Entwürfe
eines neuen B r i ef ma r ken b i l d cs ausführcn zu lassen;
dagegen wurde daS eidgenössische Postdepartement ermächtigt,
eine Anzahl bestimmter Künstler zu einem neuen Wettbewerb
für ein Marienbild einzuladcn.
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halb belegenen Wäschereien, durch die Ab- und Schmutzwässer
des Dorfes und durch gelegentlich regenüberschwemmte Senk¬
gruben verschlammt und verunreinigt. Der Wasferlauf selbst ij?
als inficirt zu erachten und bildet in seiner jetzigen Verfassung
eine unmittelbare und drohende Gefahr für Wiesbaden. Durck
die Zerstäubung des Wassers, von dem Fontaine und Kas¬
kaden des Kurparkes gespeist werden, kann eine direkte An¬
steckung stattfinden. Im Interesse der Erhaltung des kostbarster
Gutes, der Gesundheit, muß der Stadt daran gelegen sein, de»
Rambach unschädlich zu machen. Dr. II.

* Kochet mit Gas!  Mit großem Eifer hat die Ver¬
waltung des städtischen Gaswerkes es sich angelegen sein lassen,
Reklame für die Verwendung des Gases zu Heiz- und Koch¬
zwecken zu machen. In den Tagesblättern wurden die Billigkeit
und die sonstigen Vorzüge gepriesen, auf allen Quittungen des
Wasser- und Gaswerks stand groß und breit in rothem Druckei
„Kochet mit Gas, besonders während der Sommerzeit. Aeußersi
bequem, angenehm und billig rc. ec." Kein Wunder, daß das
Gas in vielen Haushaltungen, auch oft bei Minderbemittelten,
zu Kochzwecken Verwendung fand. Die eigentliche Einrichtung
war leicht zu bewerkstelligen, da bei neueren Häusern wohl in
sämmtlichen Stockwerken Gasbeleuchtung vorgesehen und durch
Anbringung eines Zwischenmesscrs die Anlage zu Kochzwecken
eine Kleinigkeit war. Auch in älteren Häusern, wo etwa nur
die unteren Stockwerke mit Gasleitung versehen waren, konnten

"mit Leichtigkeit die oberen Stockwerke mittelst Zweigleitung und
Zwischemnesscr angeschloffen werden. Selbstverständlichmußten
alle derartigen Anlagen zwar von einem Beamten des Gaswerks
besichtigt und gutgehcißen werden. Eine bittere Enttäuschung
mag cs für Alle gewesen sein, die Gas zu Kochzwecken ver¬
wendet haben, als vom1. April a. c. ab das Kochgas durch Ein¬
führung des famosen Einheitspreises ganz erheblich vertheuert
wurde. Auch die Ansicht des Magistrats, der der Meinung ist,
daß Koch- und Heizgas ein Luxusartikel und deshalb die Ber-
theuerung wohl vertragen könne, verdient hier erwähnt zu wer¬
den. Der Aufschlag an und für sich wäre jedoch schließlich nicht
so schlimm, wenn man nicht bei gleicher Gelegenheit die Be¬
stimmung getroffen hätte, daß alle Zwischcnmesser entfernt wer¬
den müssen. Was dies bedeutet, hat schon mancher Hausbesitzer
schmerzlich empfunden, der bisher seinen Mietheru durch An¬
schlußleitungenund Zwischenmcsser das Gas von seiner eigenen
Leitung abgeben konnte und nun gezwungen ist, nicht nur für
jedes Stockwerk, sondern sogar für jede Wohnung eine separate
Leitung vom Keller aus machen zu lassen. Dies Alles nur, da¬
mit die Herren auf dem Gaswerk etwas weniger Arbeit haben,
Eigenthümlich ist cs, daß der hiesige Hausbesitzerverein bis jetzt
zu dieser Angelegenheit geschwiegen hat. Jedenfalls sollte man
dort, wo gewünscht wird, daß der Zwischenmesser sitzen bleibt,
dies thun, da das aufgewandte Kapital sich durch Zahlung der
Miethe glänzend rentirt und jedenfalls viele Haushaltungen
Werth darauf legen, zu wissen, wie hoch der Verbrauch an Koch-
und Heizgas ist. Auch könnten dann di- Anschlußleitungeu
weiter bestehen bleiben, nur wäre es Sache des Hausbesitzers,
den Verbrauch auf den Zwischenmessern selbst zu kontrolliren
und mit seinen Micthern zu verrechnen. Das Gaswerk hätte
dann wohl in vielen Häusern nur mit einem einzigen Gas¬
abnehmer zu thun und dadurch viel Arbeit gespart, ohne
finanziell benachtheiligtzu sein. Was will man denn mit den
vielen Zwischenmesscrn anfangen, die durch diese Verordnung
auf Jahre hinaus zu Hunderten, wenn nicht zu Tausenden über¬
flüssig werden? Hat man vielleicht die Absicht, dieselben als
Nistkasten in den Anlagen an der Beausite oder sonstwo aufzu-
stcllen? Soviel steht jedenfalls fest, daß kein einziger stichhaltige,
Grund vorliegt, die Zwischemnesscr dort, wo deren Bleiben ge¬
wünscht und bezahlt wird, zu entfernen. Aber es paßt nun
einmal nicht in di- büreaukratische Schablone der betreffenden
Verwaltung und deshalb werden die Steuerzahler rücksichtslos
geschädigt. Hoffentlich ist in dieser Angelegenheit bas letzte
Wort noch nicht gesprochen. O. S.

Geschäftliches.

K hat gemh ferne ferefjüpag,
große AerjainmlungSränme, Salon? rc. mit GaSglülilicht, elektrischem
Licht oder dergl. zu erleuchten. Ei» Anderes in cs jedoch hinsicht¬
lich der Wohnräume. — Wie gemiitlilich ist es in unserem trauten
Heim bei der brennenden Petroleumlampe, wenn wir die Gewißheit
haben, daß durch dieselbe keinerlei Unglück angerichtet werden kann,
Lesen wir doch fortwährend in den Zeitungen von Personen- und
Sachbeschädigungen, welche durch Explosionen solcher Lampen vere
nrsacht wurden. Es kommt also darauf an, ein Ocl z» brennen,
welcher frei von diesen gcsäbrlichen Eigenschaften ist. Als solches
können wir das feit vielen Jahren rübmlichst bekannte Kaiscröl
(iiichtexplodirendes Petroleum) a»S der Petroleum -Raffinerie
vorm. Aug . Korfi in Bremen bezeichneu. Das Kaiscröl
bat eineu so hohe» EntflaiumnngSpunkt, daß, wie unzählige Ver¬
suche ergeben haben, eine mit demselben gefüllte Lampe beim
Umfallen verlöscht, indem das anSflicßende Ocl die Flamme ertticki,
daher viele große Fabriken in ihren Arbcirsräumcii nur Kaiscröl
brennen, wie denn auch viele Assecuranzgescllschaslendasselbe als
BelcuchtnugSmatenalausdrücklich vorfchreibc». — Weitere Vorzüge
des Kaiferöls im Vergleich gegen gewöhnliches Petroleum sind die
wasserhelle Farbe und oer Geruch, welcher kaum noch anP-irolemn
crinnerk und, last not least, das sparsamere Brennen; auch möge
nicht unerwähnt bleiben, daß sich das Kaiscröl ebenso vorzüglich
für Koch Maschinen wie für Lampen bewährt hat. Dixi. 12891

Kari Schipper, Hof-Photograph,
Bi hei :i «<rosse 31 . Telephon 485.

Künstlerische Arbeit bei bekannt billigen Preisen. 12794
Der Winter naht mit feinen langen Abenden, an denen das

Lcscbednrsniß stärker als sonst sich geltend macht. Da regt sich
denni» Vielen der Wunsch, neben der Tagcszcilniig eine Woehcn-
schriit im Hanse zu haben, die das. was die TageSzcitnng berichtet,
im Bilde voriührt. Eine solche Ergänzung ist die „Berliner
Jllnstrirte Zeitung", deren gllgcmcin anerkannte Vorzüge die
Reichhaltigkeit der bildlichen Berichterslaitnng, ein vielseitiger, amü¬
santer UitterhaltniigSlheil und ein ü» Verhältnis! zu dem Gebotenen
billiger AbonncnieiitspreiS find. Die verehr!.Leier werden gebeten,
den der henligen Stadtanflage beiliegenden Profvcct einer freund¬
lichen Durchsicht zu würdige». In Wiesbaden ist die „Berliner
IllNftrirte Zeitung" durchd!cBuchhandlung vonI». » »nit.
Schulgaffcö. ,nr 10 Pf. wöchentlich frei ins Hans zu beziehen.

Die Margeri-Ansgade imrfcrtzt 16  Selten
und 1 Ssddcrbcilagc für die Stadt-Auflage._

Der unerlaubte Nachdruck unserer CrUintal WrttTel ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden
verantwortlich Mr de» gelammte» redalNonelle» Tdctt: C. lllötderdt ; Mr di»

Anzeige» ,,»d Reklame» : I ckdert ! Beide in WleLdadc».
Druck und Lerlaa der L. SchcUc »bcr »' i-d" 0 ^-Bucbdruckcre, in McSbade».
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HasicfelstheSI des Hflssfjadeiser » Tagblatts «,
Bscabsielitisic Schlit ;ssuns von Cemmt<

iTaltrilken . Der „Frkf .Ztg.“ zufolge beschlossen in Dortmund die
Vertreter des nordwost- und mitteldeutschen Portland-Cements-
yndicats,wie bereitsinAussicht gestellt,zwecks Schaffung gesunderer
Verhältnisse eine Reihe von Fabriken ausser Betrieb zu setzen.

ftJag 'g-euaiier Eisenwerke . Der starke Kursrückgang
der Aetien, die von ihrem höchsten Stande von etwa 135 v. II.
auf 38 v. H. gesunken sind, wird in Aetionär-Kreisen vornehm¬
lich darauf zurückgoführt, dass die 1898 mit dor Gesellschaft
für Strassenbahnbedarf in. b. II . in Berlin abgeschlossenen
Kaufverträge sieb nicht bewährten, sondern zum Nachtheil der
Gesellschaft deshalb waren, weil die seiner Zeit auf Grund dieser
Kaufverträge beschlosseneCapitals-Erliöhung von 1 Million Mk.,
wovon ein grosser Theil auch zu Neubauten verwandt wurde,
sich für die Gesellschaft als sehr drückend erweist. In diesen
Kreisen sind deshalb Bestrebungen im Gange, diese Verträge,
soweit dies angängig ist, wieder rückgängig zu machen. In
welcher Weise dies (gedacht ist, darüber scheint noch keine
Klarheit zu herrschen.

fiS«rr fSpiritusrin -; hat den Abschlagsprcis an die Brenner
abermals um 2 Mk., auf 33 Mk. pro Ileetoliter , herabgesetzt.
Der Abschlagsprcis für das Vorjahr betrug 39 Mk. In dieser
Preisbewegung kommen die von uns erst kürzlich ausführlicher
dargelegten Verlegenheiten des Ringes zum eclatanton Ausdruck.
Die Production hat sieh unter dem Einfluss der früheren durch
den King .verursachten Preissteigerungen erheblich erweitert,
und da die Bemühungen, die Verwendung von denaturirtem
Spiritus auszudehnen, einen nur unbedeutenden Erfolg hatten,
sind die Vorräthe des Ringes sehr angewachsen, und sieht er
sich veranlasst, durch eine Herabsetzung der Preise auf eine
möglichste Einschränkung der Production hinzuwirken.

General - Versannnliing Oer Eüanaoverer
Stras ^enbahn . In der General-Versammlung der Strassen-
bahn Hannover A.-G. waren 759 Aktionäre mit 14,400,000 Mark
Aetien vertreten. Da gegen den Vorsitzenden Direktor Basse-Braun-
schweig von der Hannoverschen Hypothekenbank Bedenken
erhoben wurden, so betraute man den Justizrath liempner mit
der Leitung. Zur Diskussion gelangto ein Antrag auf Geld¬
bewilligung durch Zuzählung und Einsetzung einer ltevisions-
Commissiön. Der Aufsichtsrath gab die Erklärung al>, in der
nächsten ordentlichen General -Versammlung demissioniren zu
wollen. Direktor Krüger legte sein Amt nieder. . Stadtdirektor
Tramm-IIannover beleuchtete das gespannte Verhältnis« dor Bahn
zur Kommune und betonte, dass die Bahn ihre vertragsmässige Ver¬
pflichtung zur Abgäbezalilung auf dio Aussenlinien erfüllen müsse,
ehe gute Beziehungen wiederliergestelitwürden. Zur überleitungs-
frago sei dio Stellung des Magistrats noch unentschieden. Direktor
Krüger gab die Erklärung ab, dass die Anschuldigung der Firma
Lamm-Lebenberg, er habe Provisionen von den Hagener
Akkumulatoreniverken angenommen, eine Verleumdung sei.
Als Voranschlag für nächstes Jahr bezifferte Direktor Krüger
die Ausgaben mit3,616,000Mk., die Einnahmen mit ca. 4 Millionen;
hierzu kämen Ersparnisse durch den geplanten Oberieitungs-
betrieb. Der Geldbedarf sei erforderlich für Creditören in der
Höbe von 2,700,000 Mk., für die Oberleitung in der Höhe von
1.500.000 Mk. Die Forderung der Dresdner Bank betrage
1.900.000 Mk. und sei bisher nicht gekündigt . Dio Verwaltung
erklärte trotzdem den Geldbedarf für dringend. Ein Theil der
Aktionäre wollte den Geldbedarf erst nach Prüfung durch eine
Revisionskommission bewilligen. Man schritt sodann zur Wahl
derRevisionseommission. Es folgte sodann die Abstimmung darüber,
ob überhaupt weitere Mittel bewilligt werden sollen. Der Antrag
der Verwaltung auf Zuzahlung von 25 Procent bei Gewährung
von Vorzugsrechten und Genussscheinen fand nicht die erforder¬
liche Dreiviertel-Majorität . Die Versammlung verlief mithin resul¬
tatlos. Eine neue General-Versammlung wird sofort einberufen.

Actienses . Schlickert . Aus Anlass der Verhand¬
lungen der Gesellschaft mit der A. E. G. wird in der „Allg. ;Z.“
in München die Forderung nach einer ungeschminkten Dar¬

stellung der Verhältnisse der Schuckert-Ges. von Neuem eri»/ben.
Das Blatt schreibt: Als im August die Börsen- und Capitalisten-
kreise durch die peinliche Nachricht überrascht wurden, dass der
Aufsichtsrath der Schuckert-Gesellscliaft entgegen seinem früheren
Beschlüsse, eine Dividende von 10 pCt. auszuschütten, von der
Vertheilung einer solchen Umgang nehmen wolle, erlitten die
Schuekert-Aetien einen gewaltigen Preissturz, der vorübergehend
den Kurs von 90 pCt, zu Tage förderte. Was dieser Kurs für
Einzelactionäre, die die Schuckert-Actien zu den höchsten
Preisen — bis 245 pCt. — erworben hatten, bedeutete, bedarf
keiner weiteren Erläuterung, und so bot dem Gros der Actionäre
auch dio sich allmählich entwickelnde Besserung der Aetien bis
125 pCt. nur eine sehr massige Beruhigung. Immerhin war zu
einer solchen nach den bekannten Erklärungen der Direetion
und des Aufsichtsratbes in der General-Versammlung Veranlass¬
ung vorhanden. Allein die Folge rechtfertigte diese Anschauung
nicht. Neue Enthüllungen, wie zum Beispiel die über die Ver¬
hältnisse in Jaice , erfolgten, ohne Widerspruch der Verwaltung
zu finden; andere,Engagements, wie die >» Norwegen, wurden
als verlustbringend bezeichnet, Arbeiterentlassungen in grösserem
Umlange sollten stattgefunden haben u. s. w. So oft und be¬
rechtigt a.ueh dio Leitung und Verwaltung des Unternehmens
um _Aufklärung angegangen wurden, eine solche blieb den
Actionären bisher so gut wie voreuthalton. Unter solchen Um¬
ständen ist es nicht verwunderlich, wenn sich neues Misstrauen
über dio Verhältnisse der Gesellschaft *und die früheren Er¬
klärungen ihrer Verwaltung einsteilte und ein neuerlicher Rück¬
gang der Aetien bis zum Kurse von etwa 83 pCt. eintrat . Wenn
es nun auch im Allgemeinen richtig ist, dass die jeweilige Ge¬
staltung des Actienkurses einer Gesellschaft noch keine Ver¬
anlassung zu Erklärungen an die Actionäre auf dem Wege der
Presse zu geben hat, so muss hiervon in so krassen Fällen wie
dein vorliegenden abgegangen werden. Dies umsomehr, weil die
Actionäre ja nichts weiter fordern als — wozu sie berechtigt
sind — eine ungeschminkte Darlegung aller Verhältnisse der
Schuckert-Gesellschatt. Was anderen, wesentlich bedeutenderen
und weit weniger angefoindeten Gesellschaften recht ist, muss
auch der Schuckort-Gesellschaft billig sein, und es hat keine
Berechtigung, die bekanntlich . sehr schwer in eine Gruppe zu-
sammehzufaesenden kleineren Actionäre lediglich auf den rein

' formellen Weg zur Geltendmachungihrer Rechte zu verweisen.
So wiederholen wir denn auf das Dringendste don Wunsch auf
baldige Einberufung einer General-Versammlung mit der Tages- ’
Ordnung: „Bericht über die gegenwärtige Lage der Gesellschaft,
sowie Anregungen und Wünsche der Actionäre.“ Wir glauben
hierzu umsomehr Berechtigung zu haben, als es sich um ein
bayerisches Unternehmen handelt, und als die zwei grössten
Finanzinstitute Bayerns Einfluss auf dio Schuckert-Gesellschaft
besitzen. Haben diese beiden Institute, die Bayerische Hypotheken-
und Wechselbank und die Bayerische Vereinsbank, auch nur ein
finanziell unbedeutendes directcs Interesse an der Schuekert-
Gesellschalt, so wären sie doch als Vertreter ihrer Dank- und
Dopositonklientelwohl in der Lage, ihnen hierdurch anvertrauto,
weitgehende Interessen zu schützen. Es bedarf aber vielleicht
nicht einmal des Anschlusses der beiden Institute an die
Actionärgruppe, welche eine General-Versammlung wünscht;
cs genügt sehr wahrscheinlich ihr ausgesprochener Wille, eine
solcho herbeizuführen, durch eine entsprechende Verlautbarung
innerhalb des Aufsichtsrathea der Gesellschaft oder nur einen an
die Direetion gerichteten Wunsch. Hohe Interessen dor
Kapitalisten, dio sich zum grossen Theile aus Bayern rekrutiren,
stehen auf dem Spiele; es gilt, uncontrolirbaren Gerüchten oder
mehr oder minder verlässigen Mittheilungen von allen Seiten
ein Ende zu machen; es gilf, gegebenenfalles vielleicht vor¬
handenen Machinationen, dio eine weitere Einschüchterung des
Publikums bezwecken, don Boden zu entziehen. Dass hierbei in
erster Linie dem Unternehmen selbst gedient würde, bedarf
keiner weiteren Begründung.

.**AP)S*erre ‘c ®,sF̂inanzlage . Zu dem Staatsvoranschlag
iür FJOl. bemerkt das dem Abgeordnetenhaus vorgelegte Expose

des Finanzministers Fo>gondes: Der Ueoerschuss vom Jahre 1900,
weicher 49 Millionen Kronen beträgt, könne nur mit einem
Betrage von etwas unter 30 Millionen als wirklicher Gebarungs¬
überschuss in Betracht kommen. Die GeharnngsVerhältnissedes
laufenden Jahres Hessen dank des vorsichtigen Voranschlages
gewärtigen , dass die Staatseinnahmen den Voranschlag erreichen
und hoffentlich etwas übertreifen werden. Trotz des unleugbar
vorhandenen wirtschaftlichen Niederganges zeige das Wirth-
scliaftslebon Oesterreichs , das sich in bescheidenen
Grenzen hält, auf solider Grundlage ein vollkommen erfreuliches
Bild. Den wichtigsten Gesichtspunkt bilde die durch das Zu¬
sammenwirken der Regierung und des Parlaments eingeleitets
.Investitionspolitik, die in der namhaften Steigerung des Er¬
fordernisses für die Verzinsung der Staatsschuld (um ca. 8 Mill,
Kronen) und in dem Erfordernis« für die Vorbereitung der
V asserstra?sen Ausdruck finde. Der Minister verweist darauf,
dass die Einnahmen der Eisenbahnen gegenwärtig nicht günstig
seien. Wahrend die meisten Privatbahnen einen positiven Rück¬
gang der Betriebseinnahmen aufweisen, zeigen dio Staatshahnen
immer noch einen allerdings sehr bescheidenen UeberschuSs.
Deshalb musste der Voranschlag entsprechendniedriger einge¬
stellt werden (um 3*/t Mill. Kronen). Der Finanzminister erklärt
sodann, dass der Gewinnantheil an den Erträgen der Kaiser-
Ferdiuand -Nordbalm für das nächste Jahr unsicher sei, und dass
auch eine Theilzahlung der Südbahn im Budget nicht vor¬
gesehen wurde, weil mehrere Jahresraten vorausbezahlt seien,
Bei Erwähnung des 16V*Mill, Kronen betragenden Münzgewinnes
erklärt der Minister, dass die Ausprägung der kleineren Münzen
schon sehr weit vorgeschritten, bezüglich der Nickelmünzen
sogar bereits völlig abgeschlossen und dass aueli die Ausgabe
dieser Münzen schon weit vorgeschritten sei. Auf die Er¬
mächtigung zur Ausgabe von Tilgungsrenten habe die Finanz¬
verwaltung nicht verzichten können, da sie mit ungewöhnlichen
Schwierigkeiten zu kämpten hatte.

-n I/ondou , 19. Oktober. Zahlreiche Londoner Geschäfts¬
leute haben sich in Erwartung eines brillanten Geschäftes an¬
lässlich der Krönungsfeierlichkeiten grosse Ausgaben gemacht,
die ihnen unter Umständen reichen Gewinn bringen werden,
andererseits aber auch zu beträchtlichen Verlusten führen
können . Die Furcht vor solchen hat nun die Kaufleute zu einer
eigenartigen Sieherheitsmassnahmeveranlasst. Die Ursache der¬
selben bildet dio Erkrankung Eduard VII., die, wenn auch un¬
bedenklich, den vorsichtigen Geschäftsmann dennoch mit jeder
Eventualität rechnen lässt. So wurden denn Versicherungen auf
das Leben des Königs abgeschlossen. Dio zu zahlende Prämie
beläuft sich pro Jahr auf 101/ü l’fd. Stork für je 100 Pfd. Ver¬
sicherungssumme. Nach dieser Berechnung wird also das Leben
des Monarchen mit 10: 1 notirt, ein Verhältnis?, welches immer¬
hin een Schluss zulässt, dass dio Versicherungsgesellschaften
dem Könige noch ein ziemlich langes Leben zugestehen. Ic
der letzten Generalversammlungder Actionäre der Birmingham
Small Arms-Company erklärte der Präsident Herbert Chamber-
lain nicht nur die Vertheilung einer Dividende von 20 pCt.,
sondern er wies auch darauf hin, dass der Jahresgewinn ausser¬
dem die Gewährung einer neuen Gratisactie auf jedes Paar
alter Aetien gestatte. Das steigert den Werth der Dividende
auf etwa 150 bis 200 pCt. Während des am 31. Juli zu Ende
gegangenen Geschäftsjahres ist der Absatz an Gewehren gerade
verdoppelt worden. Man sieht also, dass die Familie Chamber-
lain , die zu den Ilauptactionären der Gesellschaft gehört, aur
dem Transvaalkrieg bis jetzt mehr Nutzen gezogen hat als die
englische Regierung.

Amerikanischer Ankauf des Panamakanals,
Aus New-York meldet eine Laffan-Depesche: Monsieur Hutin,
der Vorsitzende der französischen Panamakanal-Gesellschaft,
conferirt mit Admiral Walker, dem Vorsitzenden der Kanal-
vermessungs-Commission. Man nimmt an, dass Mr. IIutin ein
formelles Anerbieten zum Verkauf der Rechte der GesellschaP
gemacht habe.

Nrtwährend Eingang von Meuheiten.«M. .
¥ ?■ vm Jk

14694

Cravatten,
grosse Auswahl der neuesten Formen,

Plastrons Rerjats,
Diplomates Selbstbinder

»parte Farben-Sortimente zu bekannt billigen
"reisen. 12958

Carl Cläes,
yjl. r.. . TfWJJWUMIIM-

Balmhofstrasso 2.

Mütter!
Bei Husten, Heiserkeit flehet©nein Kindern

Ackernlann's Fenchelhonifl, Flasche 60Pf. », i Mk.
Alleinb.Apoth. 4*. kichert , a.KLLSchlost.1429K

weltberühmt dm-el, nar n, ^ ?ra V1'! al !?r Art’ unter Garantie der Silberauflage , , auf hartem weissen Metall schwer versilbert
r n d ro  Ocd .egenbcit und ausserordentliche Haltbarkeit , sowie Eleganz der Modelle, sind seit fast 60 Jahren in allen
Kulturländern emg, führt und und ersetzen mit Vortheil die ächten Silbcrwaarcn . UkUbkitOll Pi » eh,

Wip?wi eCkuih Gaf®‘ und Thee*Geschirre> Brodkörbe, Tafelaufsätze, Candelabers etc. —
Vtflbues / erSÜDerUIig . - Alle Christofle-Fabrikate sind mit dem Fabrikzeichen u. dem vollen Namen „ Christoflc “ gestemnelt
TABBlKZilCHEr . 6 ^

ßm 8 PSäF*k cs nth nntA ^ Mk im wm m n BP" BJ. (T . D MnMi
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Das Alle ^neuesie in 150S5

Damen -Confection
bi<$fen in grösster Auswahl zu bekannt billigen Preisen

Frank L Marz,
Kircligässc 48. Znra Storclinest.

f SK K G

1

Frisch eingetroffen!
Von Havana- Importen der neuesten Ernte
sind unter andern in schönen hellen Farben und milder

«*uaiiiat besonders preiswerth» empfohlen:
Bock & Cie . y. 22 Pf . bis 100 Pf . p. Stek ., oa. 18 verschied . Facjons,
Henry Clay „ 26 „ „ 120 „ „
Upmann „ 26 „ „ 150 „ „
Africana „ 30 „ „ 300 „ „
Commerfial „ 25 „ „ 180 „ „
Corona „ 35 „ „ 70
Miel „ 24 „ „ 60
fflnrias „ 28 „ „ 60
Hfnclan „ 25 „ „ 200

Auf Original-Kistchen mit 25 oder 60 Stück Inhalt gewähre
Ich 5 •/• Kabatt.

Auf Ilayana -Importen der vorigjährigen Ernte gewähre ich. so
lange Vorrath, 8 « »/» Bnbntt . 14ÖW

August Engel, Königlicher Hoflieferant,

ii
ii ii

20
15
10
10
5
5
7
8

-1-
Hauptgeschäft: Filiale:

14. Taunusstrasso 14. Wilhelmstr. 2, Kcko Kheinstr.

lQQOCMOOOOQOOOOOOOQÜMQOQÜ

LaudwirthschaftLiches Institut
Hof Geisberg bei Wiesbaden.

Beginn des Wintersemesters 1901 —1002 am 2« . Oktober. Der ganze
Lehrknrsns umfaßt zwei Wintersemester. Während de? dazwischen liegenden« ommerS
praktische Beschäftigung in gut geleiteten Landwirthschasten, event. durch Vermittelung der
Anstalt. Nähere Auskunft, Programme und Berichte nnisonst und vostfrei durch den
JnstitutSvorsteher, Herrn Stadtrath » . Weil . Wiesbaden, Elisabethenstraße 27. oder
durch Herrn OekonomierathMüller , Hof Geisberg bei Wiesbaden. 14395

ÖOOQOGQOOOOOOOOO©
Mobiliar - und

§ ein-Bersteigeruug
Heute Mittwoch , de» 23 . Oktober er., Morgens 9 '/« und Nach»

mittags 2 7* Uhr anfangend, versteigere ich in meinem Auctionslokalr

17 Friedrichstraße 47
Ifolgende mir übergebene Gegenstände, als:

10 vollst. Betten , worunter4 englische eiserne Betten, 1 eieg . Salon-
Schränkchen (Nußb. mit Gold), 1 Nnßb .-Trümeau -Spiegel , 1 Otto¬
mane und 2 Sessel, Waschkommode, Nähmaschine, Auszieh-, 4-eck. und oval«
Tische, 1 Nusrb .-Diplomaten -Schreibtisch , 18 eompl . Fenster-
Gardinen , worunter feine Spachtel -Gardinen , große Parthie Bett¬
kulten, Bettvorlagen, Tischdecken, Teppiche, Portieren, 6 eompl. Emaille-Wasch-
toiletten, Waschgarnituren, Toll.-Eimer, mehrere versilb. Platten, Glas- und
Porzellan-Gegenstände, mehrere Gaslüstre und Ampeln, Lüstre-GIocken, Gas¬
kocher Eisschrank, Füllofen, 2 span. Wände, Bettzeug, mehrere silb . Herren
und Damen - Taschen - Uhren , 1 Reise - Uhr, mehrere Wecker-
Uhren re., ferner ca.

3800  Flaschen sehr gute Weiß-,
Roth- und Südweine,

als: Hattenheimer , Ranenthaler , Riidesheimcr , Hochheimer
Dom -Dechancy , Deidesheimcr , Graacher , Förster Riesling,
Josephshöfer , Obcremmeler Ansleie . Oberingelhcnncr , Port,
wein , Madeira re.

j öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung.
Die Weine kommen Bormittags 11 Uhr zum Ansgebot und werden

Proben verabfolgt . _Willi . Helfrlch,
Anctionator und Taxator...

Mellritzstratze 20.
Möbel, Betten und Polsterwaaren

in größter Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preisen.
ggf »- Große Ausstellungsräume.

<IoU. sc Oo.,
Wettritzstraste 20.

Patent-Sprungrahmert„Hygiea^
^Deutsches Reichs-Patent Ro. 122571 und Musterschutz No. 152590 und 152591).

Bistig , haltbar , zwcckmätzig, werden allen
Krankenhäusern, Hotels, Pensionen, Privaten

u. s. w. bestens empfohlen.
Fabrikation und Alleinvertrieb findet nur durch

Unterzeichnete statt.
Mit illnstrirter Preisliste und allen weitere»

Mittheiluiigcn gern zu Diensten.
Carl Laubacll&Co.. Wiesbaden.

Fcrnspr . No. 2385.
EP. Znoerlässtge Vertreter für all«

größeren Städte aesucht._ 14791
MBBgMBBBBBMM — i^ — — —

KW; jiir Bmitemeliiner ml  gB|mnlttne|*ft!
Ich mache hiermit bekannt, daß in Biebrich unterhalb des SdilosirS jederzeit

Sand, Kies, sowie Betonkies
abgebolt werden können. . , . ... . , ,

Es wird mein Bestreben sein, stets nur bestes Material zu liescrn, nnd bitte ich, mein
Unternehmen güligst unterstützen zu wollen.Hochachtungsvoll

Heim , Damstfbaggerei,
Niederwalluf a. Rh.

Nie >/i H I. Mit. 1.75 , 2 —, 2 .85 . 3 .5« , 3.—, 1 ,
die >/j KI . Mk . 1 hi * Mk . 2 . 74».

Liqueure , Spirituosen , Punsche,
Fruchtsäfte , Süd weine

RJ.PeterS&Ĉ aclif. A.WirthNachf., Fr.liaupu«,
C» o *In -

von
(ißdriiniQy 18H

V 1

&

.Restaurant Buchmann“,
5 Spiegelgassc 5.

Alleiniger Ausschank des Pfungstädter Exportbieres.
tyecialität: kllMMIM OripialweillO. i376i

Miner * v . 18 - 3 Uhr ab z .. Mk . 1 . 80 » . Mk . 1 . 54 », im Abonnement 1 Mk.
Soupers ü 1 Mk . — Reirhhultig « Krtthuttlcku * »» Abendkarte.
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8 . Webergasse 8.
Zn vortheilhaftesten Einkäufe empfehlen:

Kleiderstoffe.
Neuheiten in einfarbigen Steffen, reine Wolle, Meter von 60 Pf. an.
Neuheiten in Homespuns und Zibelines Meter3 .5® bisI .— Mk.
Neuheiten in Blonsen-Stoffen, reine Wolle,,, S SL bis fl.35 „
Neuheiten in schwarzen Stoffen „ 4 .— bis1.— „
Neuheiten in schwarzen und farbigen Seidenstoffen und Sammeten

Meter von 90 Pf. an.
Damen -Confectiou.

Costum-Röcke in Cheviot, Homespun, Zibelineu. Tuch,
in einfacher und eleganter Ausführung, IUII» *TB| ^Mitschnitt, chic sitzend und fallend. 0® dA <mit neuestem Yolantschnitt, chic sitzend und fallend,

ßlnncan in grösster Auswahl aus Yelours, Flanell, Tuch,
DlUUbvIl Japanseide, Taffet, Sammet . jj
ISnW *»' äf ' l/P “ Soiree , Velours u. Tuch, in einfacher u.
UIIU5I I Ul/HG reichster Ausführung, glatt u. Volantschnitt,

MorgenröckêVelours,Flanell und Tuch Stück
Zier- und Hausschürzen
Fertige Hauskleider«°°i- Stück

bis 4-
* . 50
1 .50

4 .—
40 Pf.
3 . —

J7

Neu angenommen!
Teppiche, Bettvorlagen, Gardinen,

wollene Schlafdecken,
Reisedecken, Steppdecken, Tischdecken

lau nnr soliden Qualitäten
-MM*- enorm billig.

Kohlen
bei tieften Zechen, sowie sämmtliche Brenn»
Materialien liefert billigst 13250

Sil!*'M. Gramer.*8ä&"
Verloosung

■veranstaltet von der

Künstler- Kolonie  jß armstadt
Zidinng jSr 'innftftT'

31. Oktober 1901. IM . 0U,UUl ).~
Die Gewinne bestehen nur aus Gegenständen,
welche . durch Neuheit, Zweckmässigkeit,
sowie künstlerisch u. technisch mustergültige

Ausführung ausgezeichnet sind.
Loose n 3 Hk . (Liste und Porto 25 Pf .)

sind zu beziehen durch
W1. Uhnnrker , Darmstadt , sowie in

Wiesbaden bei J . Stassen , Cig.-Handlg.,
L . A.  Masche , Wilhelmstrasso. I’b5

Einen Weltruf
Petrol-Heizöfen

verbesserten Systems, mit Chamotte-Heizplatten,
Wärme-Anfspeichorung und vollständiger Rauch-

Verbrennung.
Durchaus geruchlos

und gefahrlos.
Mit und ohne Cylinder.

Von der einfachsten bis zur elegantestenAusführung.
Npllhpit * Hochelegante Ausführung, auch nls
IlCUllCl l » Itccemire -Tiscli zu benutzen.

Niederlage bei:

Meli. Adolf Weygandt,
Eisenwaarenhandlung,

Ecke der Weber - und Snulgusse.
Telephon 2176.

JLudolphisbesitzen

Schon
nächsten Sonnabend

4 - Meissner Dombau*
■Lotterie.

Ziehung:
k 26.Ost. bis2.Not.

Loose ä31flk. Po3rtoVtnde*t£e
1 “31 ßf | Geld-Gewinneo. I Prämie,zahlbar
XlJ 1X111 oi-̂ gAbzug, im Betrage von Mark

375 000
Im glücklichsten Falle ist

der grösste fiewinn Mark

füll ! Hüll
Prämie und Hauptgewinne:

ISO 000
14-0 000
120000
1 10000

2<s~ >5000- 10000
5 »3000- 15000
29 a1000- 20000
30 >500- 15000
50 >300- 15000
150 >100- 15000
400 > 50- 80000
1000> 20- 80000
11500>10- 115000

Loose gegen Postanweisung
| oder Nachnahme engfiehlt

das General - Debit:

Alexander HesselI KBnlgl.Sachs.Lotterie-CollectionDresden, Weissegasse 1.“ ssrgsr'

in jeder Preislage
empfiehlt

<w. dichmauu,
Züchter edler Gesaugskauarie»,

__ 2 Mauergaffe 2._

Badhaus„Zum goldenen Ross“,
Guldgassc 7.

ne initiier
in Verbindnng mit Thermalbädern.

Erste derartige Anstalt Wiesbadens
ärztlich empfohlen

und mit sensationellen tirfolgen
ansewendet gegen Gicht, Rheumatismus.
Ischias, Diabetes, Nerven-, Nieren- und Leber-
leiden, Asthma, Fettsucht, Neuralgien, Hautv

krankheiten etc.
Eigene Kocbbrunneu-Quelle iiu Hause.

Garten - Restaurant.
Gute Pension. 11823

ThermaJ-Bäderä60Pf.
Grotze Borräthe

in allen Baumschnlartikeln, speeiell Obstbäume,
Coniferen, Zierbänme und Ziersträucher liefere
billigst; auch Uebernahme ganzer Anlagen von Obst»
nnd Ziergärten zu billigen Preisen bei solide!
Nnrführung. 14811

P. Klein,
Baumschulen» und Landschaftsgärtuerei.

Inhaber: A.  Pawlitzky.
Ferusprechanschlust 54«,

1848' [

Mlians znm Kranz,
lainggniso SU, Wiche Hranzplntz.

Thermal-Bäderä60Pf.,
ganz neu eingerichtet . 11881

fVlöblirte ZimmerI. Etaqe
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Laden : Telephon 5 . 9 , Zugang zur Fabrik:
(Sr . Burgatrnsae IO . „ Dotzlieimerstrasse « 5

Annahmestellen: Borltzstr . % <n und
und Sedaustr . 6 , Verlängert « Blüclierstr,

für Damen - and Herren -CSarderoben , Teppiche . Dübel - and
Decorations - Stofle etc.

Gardinen-‘Wascli- und Spannerei. — Deeatier-Anstalt.
Schnellste Bedienung . Hastige Preise.

11832]

Unser diesjähriger grosser

&aiser -Psi 11 or a m » .
< o HO3
b ^ 32.toos'

_Qoöt -atr -i ao
• ?  ~

Ausgestollt vom 20. bis 26. Oktober:
Neu ! Neu!

Zweite hochinteressante Bteisc
nach Konstantinopel.

Eintritt 30 Pf. Wcliüler 15 Pf. Abonnement.
CTSritrffnrfinr aller Art liefert schnellU. billig

Ktici 'fdK Bnchdrmkerei,
Kleine Schwalbacherstratze3. 11830

ßlindcit-Anilill, glinDtn-fifim,
Walkmühtstr . 13 , Emserstr . 51,

empfehlen die Arbeiten ihrer Zöglinge und
Arbeiter: Körbe jed.Artu.Größe, Biirsten-
waare «, als Besen, Schrubber, Abseife¬
bürsten, Wurzelbürsten, Anschmierer, Kleider-
ii nd Wichsbürsten :c.re., ferner Fnhmatten,
Klopfer , Strohscile re. re.

werden schnell».billig
neu geflochten, Korbrcparature » gleich
und gut ausgeführt.

Auf Wunsch werden die Sachen abgeholt
und wieder zurückgcbracht. - 1' 204

“S . . | uncl Uebisse, spozicdl ohne
B Jlilllß * (SaumenpBatte , Stiftzähne,
£aaCll B11W Plomb. in Gold,Amalg., Emaille,

Umarb. nicht passender Gebisse.
Reparatur sofort. 14284

Schmerz !. SBnlinoperationen.

Wilfiielm Roth , Dentist,
Jiirclignsse »s . vis-ä-vis d. Nonnenhof.

Sprechstunden von 9—7, Sonntags bis 3 Uhr.
(»nrantie für tadeilwae Arbeiten.

Graue Minetten,
sehr schöne haltbare Waare, p. Ctr. 17 Mk. 15019

i>li . llüitcnirr . u -riehvirhftrn47

Zur Abwehr!
Infolge böswilliger Nachrede von gewisser Seite , ich hätte über¬

haupt nie eine Academie besucht u. dergl., sehe ich mich genöthigt,
hiermit öffentlich bekannt zu geben, dass ich 4 Semester hindurch auf der
Technisch . Hochschule zu Charlottenburg und 3 Semester an der
Universität zu Berlin meine' Fachstudien absolvirt habe, wofür jedem
Interessenten die Original -Studienbescheinigungen beider Institute
gern in meinem Geschäftslokale zwecks Einsichtnahme zur Verfügung stehen

Um solchen dreisten Verleumdern nicht länger schutzlos preisgegeben zu sein,
werde ich alle weiteren Angriffe und Schmähbriefe gerichtlich verfolgen
und damit unschädlich machen . 15103

Wiesbaden , 22. Oktober 1901.

Richard Petitpierre,
Optiker,

Häfnergasse 5.

Eine wunderbare Verwandlung
erfahren farbige Stoffe jeden Gewebes beim Gebrauch von

Bechtel 9̂ Salmiak - Crall - Seife.

Ed,

Wie neu gehen die Stelle aus der Wäsche hervor.
In Packeten h 40 Pf. bei Louis Sei »!Id , Langgasse, E . Hoelius , W . fil. Birck.

Brecher , I . . Lendle , E . II . Diiller , Ring -Drogerie , 11 . Seyb . 272?

Louis Rouiiirsim,
Uhrmacher,

Kirchgasse 25
(gegründ . 1838),

empfiehlt sein reich ausgestattetes Lagci
in allen Sorten Uhren in nur bestei

Qualität zu billigsten Preisen . 15045

Reparatur -Werkstätte.
"Handschuhe SÄÄ
bei Eritz Strenncli , ikirchgasse 37. 13019

Maschinenfabrik Wiesbaden
■ Ges. m. b. H.

Gas-Kamine
Gas -Ofen ./

Gas -Radiatoren
Heizkörper-

Mäntel. »

«2SxSSx212>Ä &«22>
Neueste Modelle!

Hochelegant!
Sparsam!

Eigne Fabrikate!

Grosse Auswahl. sfc* S* In Betrieb za sehen.

Verkaufs-Lager: Friedrichstrasse 12.
Wiederverkäufer gesucht

14223

üVäimer -Tnriiverem.
Samstag , den 26 . Oktober er., Abends 8 Uhr

beginnend, in unserer Turnhalle , Plattcrstraße 16:

Ball,
wozu wir unsere Mitglieder ergebenst einladen. Nichtmitglieder können gegen Vorherige
Anmeldung eingeführt werden. E412

Der Borstand.

Neuherrichtung achter Spitzen.
(Waschen , Ausbessern , Meappliciren etc .)

Eigene Ateliers in Brüssel und "Wiesbaden .

Louis Franke, Wilhelmstvasse 22.
127311

Empfehlep. p. Hoteliers, Restaurateuren, Casctiers, Bierhaiidlungen die so berühmtenl»id
hervorragenden 14142

Sporlliiere der ücopramien Thnniosbenn München,
Aelienbrnnerei Inetninnd

Eranz A . HofTmann , Bier -Depot , Thomasbrauerei München , Aetienbranerei Dortmund,
Wiesbaden, Nerostraße 35,37. — Telephon 2331.

Damen-Jaquettes
Paletotes , Csape«, Biemsen,

letzte Neuheiten , empf. billigst 13773

Carl Meilinger^
ficke fillenlin ©s :en - uii «I Meusfassei

beginnt Nanmtag ;, «lest 20 . er.

Hermanns & FreitzMm. Webergasse 12/14.
15035
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